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Oenkmaͤler der Kunſt, 
| Ä " z u er ſt 
3 bhann 5 ntelma n n 


herausgegeben und erlaͤutert. 


Erſte Lieferung. 


Kupfertafeln. Text. 
No. 1. bis 40. A. bis KL. 
Berlin 1780. 
bey Chriſtian Ludewig Stahlbaum. 
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85 ch glaube der Gelehrſamkeit, dem Kunſtſtudium, und dem Vaterlande einen Dienſt 
zu thun, wenn ich die Monumenti inediti unſers Winkelmanns, auf eine für 
viele Deutſche lesbarere, und fuͤr alle, wohlfeilere Art, herausgebe. Eine Anpreiſung des groſ⸗ 
fen Mannes wäre thörigt, weil fie überflüffig ware; eben fo auch eine Anpreiſung dieſes Wer⸗ 
kes. Es iſt bekanntlich, wie feine übrigen Schriften, voll von Erklärungen alter Kunſtwerke, 
Erlaͤuterungen alter Schriftſteller, und Bemerkungen zur Geſchichte, Mythologie, und Kri⸗ 
tik. Es ſey auch, daß wie einige Gelehrte beweiſen, und manche behaupten ohne es zu bes 
weiſen, der große Mann hie und da gefehlt hat; es fen, daß, wie einige Kuͤnſtler zeigen, und 
mehrere nachſagen ohne es zeigen zu koͤnnen, manches der gezeichneten Kunſtwerke ſchlecht iſt! 
Genug, die Antiken find einmal da; muͤſſen fie darum alle gut ſeyn, weil fie antik find? Mol 
ſo wenig, als jede Bemerkung darum richtig ſeyn muß, weil ſie von Winkelmann iſt! Aber, 
entbehren kann man doch ein ſolches Werk nicht, daß ſo viele Materialien enthaͤlt, und ſo viele 
Data zu Bemerkungen, Unterſuchungen, wenn auch zu Berichtigungen, liefert. 

Dieß italiänifche Werk war bisher nur für den theuren Preis von 36 Nthlr. zu ha⸗ 
ben; ich liefere es deutſch, und liefere es wohlfeil. Dazu erwaͤhle ich den Weg der Praͤnu⸗ 
merazion, und hier iſt mein Plan. 

Die Ueberſetzung iſt von einem Gelehrten, der hinlaͤngliche Kenntniß der itafiänifchen 
Sprache mit Kenntniß des Alterthums und der hierzu noͤthigen Sprachen verbindet. Man 
kann izt ſeine Arbeit ſelbſt beurtheilen; und man wird finden, daß außer der Treue beym Ueber⸗ 


ſetzen, er das Verdienſt um dieß Werk hat, wenige und nur hbchſt nothige Anmerkungen hin 


zugefügt zu haben, die theils Erläuterungen, theils Zuſaͤze, theils Berichtigungen an Stellen, 
wo der groſſe Mann zu fluͤchtig ſchrieb, enthalten. Sollten dieſe Beyfall erhalten, ſo ver⸗ 
ſpricht der Ueberſezer, inskuͤnftige noch forgfältiger und ausführlicher darin zu Werke zu gehen. 
Die Kupferſtiche ferner, find aufs genaueſte, ſorgfaͤltigſte, und getreueſte nachgeſto⸗ 
chen; und ich fürchte von der Seite keine Klagen des Publikums. Will man die Kupfer ber 
urtheilen, ſo bitte ich, dabey nicht nach vorgeſtellten Idealen, ſondern mit Vergleichung der 
Kupfer des Originals, zu verfahren. Ich habe ſchon das Urtheil mehrerer geſchickter Kuͤnſt⸗ 
ler fuͤr mich; und mein Fleiß ſoll gewiß nicht ermuͤden, ſondern vielmehr immer zunehmen. 
Das Original (der Titel iſt: Monumenti antichi inediti, fpiegati ed illuſtrati 
da GIOVANNI WINCKELMANN, Prefetto delle Antichita di Roma. Volume 
Primo. Volume Secundo. Roma. MDCCLXVII. A ſpeſe dell Antore. Hinten 
ſteht: Mella ſtamperia di Marco Pagliarim. Con licenza de Superiori.) beſteht 
aus zwey Baͤnden. 5 
Der erſte enthaͤlt: Vorrede, 24 Seiten. 
Vorlaͤuſige Abhandlung uͤber die Zeichenkunſt der Alten, 104 S. 
Den erſten Theil der Denkmaͤler ſelbſt, von S. 1-108; und Kupfer von 
Num. 1— 80. 
Der zweyte enthaͤlt: den zweyten, dritten, und vierten Theil der Denkmaͤler, 
nebſt Regiſter, zuſammen von S. 109 — 368; und Kupfer von 
N. 81 — 208. 
Dazu kommen noch: einige Bogen Dedikation, und Inhalt. Ingleichen 18 Ku⸗ 
pfer, die hin und wieder eingedruckt ſind. 
Die 


— 


Die Ueberſezung erſcheint gleichfalls in zwey Baͤnden, in eben dem Folioformat, und 
mit ganz neuem Lettern gedruckt. Sie koͤmmt in ſechs Lieferungen heraus, und zwar auf 
folgende Art: f 

Erſte Lieferung: des erſten Theiles erſte Haͤlfte, alſo 40 Kupfer, und 12 Bogen 
5 Text des Originals. 


Zwote — dess erſten Theiles zwote Halfte, die übrigen 40 Kupfer, und der 
uͤbrige Text. 
Dritte — Vorrede, Dedikazion, Inhalt, vorläufige Abhandlung, u. ſ. w. 


Hierbey iſt mehr Text, als in den beiden erſten Lieferungen zuſammenge⸗ 
nommen; dafuͤr aber auch nur wenig Kupfer. 
Alsdann iſt der erſte Band geſchloſſen. 

Der zweyte Band wird gleichfals in drey Lieferungen zerfallen; wiederum nach 
Maaßgabe der Kupfer. Es ſind deren 128; alſo werden auf jede ohngefaͤhr 43 kommen, nebſt 
dem jedesmal dazu gehoͤrigen Text. 

Die erſte Lieferung, die izt erſcheint, enthalt mit Fleiß, nicht die vorlaͤufige Abhand- 
lung, ſondern, damit die Kaͤufer gleich, was das Wichtigſte bey dieſem Werke iſt, mehr Ku⸗ 
pfer bekommen, den Anfang der alten Denkmaͤler ſelbſt; und die uͤbrigen Lieferungen werden 
ſo eingetheilt, daß das ganze Werk in zwey Jahren zu Stande koͤmmt. 

Es haben mehrere die gegruͤndete Anmerkung gemacht, daß bey den auf Praͤnumera⸗ 
tion gedruckten Werken zugleich nicht alles das erfüllet worden, was in der Ankuͤndigung ver⸗ 
ſprochen iſt. Wir zeigen alſo izt jedem Liebhaber, was er zu erwarten hat; und verlaͤngern zu⸗ 
gleich den Praͤnumerationstermin bis zu Ende des Monats Julius. Bis dahin koſtet jede 
Lieferung einen halben Louisd'or; man bezahlt beym Empfang einer jeden zugleich auf 
die naͤchſtfolgende. Nachher koſtet jede Lieferung dem, der nicht praͤnumerirt hat, 
4 Fthlr. 4 Gr. c 

Auſſer einigen Freunden, die ſchriftlich darum erſucht worden, und andern, die ſich 
von ſelbſt willig dazu finden mögten, nehmen alle Buchhandlungen in Deutſchland Praͤnume⸗ 
ration an. Berlin im April 1780, 


Chriſtian Ludewig Stahlbaum, 
Buchhaͤndler. 


Nachſchrift. 


Die andern Lieferungen werden gewiß ſo erfolgen, daß das ganze Werk binnen zwey 
Vhren geendigt iſt. — Sobald der erſte Band geſchloſſen it, ſollen die Namen der Praͤnu⸗ 
maanten bey dem Haupttitel voran gedruckt werden; auch ſoll fuͤr den Buchbinder eine Nach⸗ 
rich erfolgen, wie die Kupfer gehörigen Orts eingebunden werden. 4 
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Erſter Abſchnitt. 
Von den Gottheiten uberhaupt. 
„„ P TPTPTbTPTPT0T0T7T—T—T—T—— 
Erſtes Kapitel. 
Von den gefluͤgelten Gottheiten. 


ie Natur und das Weſen der Gottheit iſt von der Materie entfernt und abgezogen, und daher über 
unſern begraͤnzten Verſtand erhoben, der, nur auf Begriffe ſinnlicher Dinge eingeſchraͤnkt, jene 
nicht anders faſſen kann, als unter Symbolen, die das unerſchafne und unbegreifliche Weſen 
gleichſam mit fuͤhlbaren und in die Sinne fallenden Geſtalten und Bildern bekleiden. Tui 


Darum haben die erften Stifter der falſchen Religionen, und die erſten Weltweiſen, welches Dichter 
waren, um ſich nach der groben Faſſung der rohen Voͤlker zu richten, als fie dieſelben von einem oͤberſten 
Weſen, das ſich zu den Sterblichen herabläfft, belehren wollten, dieſes in menſchlicher Geſtalt abgebildet. 
Darum dichtete Orpheus, einer der Religionsgeſetzgeber bey den Griechen, um die Herablaſſung Gottes und 
feine Mittheilung gegen uns ſinnbildlich auszudrucken: Jupiter fen von beiden Geſchlechtern. 


Zeus ergem qevero, Zeus aubgoros endero Nvu®n ). 
Zevs it männlich, Zevs iſt eine unſterbliche Nymphe. 


Und dieſe Idee hatten die Alten von allen Göttern, die daher bey ihnen erz reo dne, von beiderley Ge 
ſchlecht, hieſſen. Ferner, um den Begrif eines Weſens, das an Macht und Weisheit unendlich uͤber uns 
iſt, zu erwecken, erhöhten dieſe Dichter ihr davon gemachtes Bild mit Kräften und Eigenſchaften, die fie ans 
derswoher von den Thieren und den verſchiedenen Naturwuͤrkungen genommen hatten, und legten dieſe den 
Goͤttern bey, um zugleich anzuzeigen, daß ihr Weſen ſich uͤber die ganze erſchafne Natur erſtrecke. 


Zufolge dieſer Bemerkung, haben die aͤlteſten Volker, um die Schnelligkeit der Gottheiten beym 
Wuͤrken, und ihre Erhabenheit über das ſchwache Beduͤrfniß, durch Wandeln ſich von einem Orte zum ans 
dern zu begeben, anzuzeigen, ſich dieſe Gottheiten mit Klügeln verſehn gedacht. Sie verſuchten durch 
Sinnlichkeiten den erhabnen Begrif göttlicher Weſen darzuſtellen; wie Homer, der das Wandeln der Juno 
mit den Gedanken vergleicht, in welchen ein Reiſender augenblicks die von ihm geſehenen Länder durchfliegt 2). 
Ich uͤbergehe izt die aͤgyptiſchen Gottheiten mit Flügeln an den Seiten, die ihre unterſte Hälfte bedeckten; 
und fchranfe mich auf die Gotcheiten der Griechen und Hetrurier ein. 


Nonnus 

1) Euſeb. Praepar. Evangel. L. 3. p. 61. I. 16. Es waͤre uͤberhaupt der Mühe wehrt, nachzuſpuͤren, wo ſich 
2 (. Die Stelle iſt Il. O. V. 80, v. f. dieſe izt fo gaͤng und gebe Vergleichung der Schnelligkeit 
N d r mukn voos antges, est s rehm mit dem Gedanken des Menſchen zuerſt finde; boch wuͤrde 

Tala tand, geg aivzarsursı vonen, daraus eben nicht die Nachahmung der ſpaͤtern Dichter fol⸗ 

Fg kin, A a, Afẽeͤut 70 worr« gen. In der Edda iſt das Bild ſehr ſchoͤn vorgeſtellt, da 

Ae xzamıms get u,j,e ra, Forma "Her. Tialf mit dem Geiſi des Rieſen in die Wette läuft. Beym 


A Oſſian 


N. , 2 


** 


Erſter Theil. 


Nonnus ſtoͤzt ſich auf eine alte Tradizion 3), wenn er allen Göttern Fluͤgel beylegt, damals als ſie aus 
Furcht vor Typhon vom Himmel entfliehend 4), ſich uͤber den Nil, d. b. zu den Aethiopiern begaben, wo 
ſie nach Homers Dichtung ) ſich zwölf Tage aufhielten. Da man nun in den Werken von Marmor, Erz, 
und in Steinen viele gefluͤgelte Gottheiten ſieht, fo kann man folglich annehmen, daß in den aͤlteſten Zeiten 
die Fluͤgel ein allen Gottheiten gemeinſchaftliches Attribut wat. 


Goͤtterlehre. 


Jupitern findet man ſo von Dichtern und Bildhauern vorgeſtelt. Orpheus redet beym Euſebius 5 
von Fluͤgeln, die dem Gotte in der Kindheit aus den Schultern ſproſſten, und mittelſt welcher er allenthalben 
hinfliegen konte. Jupiter Pluvius ‚bat auf der Säule des Antonins feine Flügel. Dieſelbe Idee ward von 
den Hetruriern angenommen: um Jupitern, mit aller feiner Herlichkeit bekleidet, als er Semelen unter Bli⸗ 
zen erſchien, abzubilden, ſtelte ihn ein Steinſchneider bey dieſem Volke in einem Talar und mit groſſen aus⸗ 
gebteiteten Fluͤgeln vor. Dieſe Abbildung hat ſich in einer antiken Paſte des Stoſchiſchen Kabine 7) erhal⸗ 
« ten; ich liefere fie hier Nr. 1. Auf dem folgenden geſchnittenen Stein deſſelben Kabinets, welcher den nein— 
lichen Gegenſtand behandelt, erſcheint Jupiter gefluͤgelt, aber nicht bekleidet. Das Gewand der Semele hat 
einen Saum mit Franzen, die bey den Griechen Rege und Ovsavor, und bey den Lateinern Cirri hieſſen. 


Auf einer antiken Paſte, die Herr Chriſtian Dehn, ein Liebhaber der ſchoͤnen Kuͤnſte, der ſich in 
Rom aufhaͤlt, beſizt, iſt Jupiter auf dem Adler, und ſchleudert den Bliz gegen Semele, die ſo wie auf der 
Stoſchiſchen Paſte, zu Boden ausgeſtreckt liegt. Man merke hier im Vorbeygehen, daß die vom Bliz ge⸗ 
trofnen Menſchen Für heilig gehalten wurden; daher nent Euripides des durch einen ſolchen Schlag geſtorbe⸗ 
nen Kapaneus Leichnam: heilig 5). Auch Pluto „Jupiters Bruder, wird von demſelben Dichter =) und 
vom Philoſtrat *) als gefluͤgelt beſchrieben. Selbſt Bakchus, ſcheint es, war geflügel in der Statue zu 
Sparta, die Je hieß; welches Wort nach Pauſanias **) einen Fluͤgel bedeutet. Momus wird gefluͤgelt 
in einem griechiſchen Epigramm *?) erwähnt. Unter den bekanteſten weiblichen Gottheiten mit Fluͤgeln ſteht 
Minerva oben an. Aeſchylus, da er den beſondern Schutz, den Athen von dieſer Göttin genoß, ausdrücken 
will, ſagt mit Wahrheit, daß dieſe Stadt unter den Flügeln der Göttin ſtehe 23). Die Fabel giebt ihr 
Fluͤgel bis auf die Fuͤſſe 4), und ſelbſt beym Homer "5) bindet fie ſich die Fluͤgel an die Fuͤſſe. Auch kom⸗ 
men der Minerva Flügel zu, wenn man fie als die Siegsgoͤttin betrachtet, welches dieſelbe Gottheit war 1e). 
Wenn alſo ein englaͤndiſcher Gelehrter behauptet, daß Minerva ſich weder auf Bildniſſen, noch bey Schrift⸗ 
ſtellern gefluͤgelt befinde 17); fo zeiget er in dieſem Theile der Alterthuͤmer keine groſſe Erfahrung. Diana 
ſieht man mit Flügeln auf mehrern Kunſtwerken *); und ihre Dreaden find gleichfals gefluͤgelt auf einem 
Basrelief in der Villa Borgheſe, und auf einer groſſen Graburne in der Billa Panfili, wo Diana, von 
ihrem Wagen abgeſtiegen, um den Endymion in der Naͤhe zu betrachten, die Pferde von dieſen ihren Nym⸗ 
phen halten laͤſſt. Euripides ſcheint auf eine geflügelte Venus Ruͤckſicht zu nehmen, da er ihren Flug mit 
dem Fluge der Bienen vergleicht *). Selbſt die Muſen nahmen Flügel an, um den Gewaltthätigfeiten zu 
entgehen, die der thraziſche Tyrann Pyreneus ihnen anthun wolte 29). Eine weibliche bekleidete Figur, mit 
groſſen Fluͤgeln, und einem Thyrſus in der Hand, von Gips an der Decke des ſogenanten Bades der Agrip⸗ 
pina zu Baja, koͤnte man für die tragiſche Muſe halten. 
Ich 


1 


6) Praep. evang. L. III. p. Go. J. 71. . 

7) [ Dieß berühmte, von Winkelmann beſchriebene, Kabinet 
hat bekentlich der König von Preuſſen, nach Stoſchens 
Tode, gekauft. Die Samlung beſteht aus 3444 Stuͤcken, 
und befindet ſich izt im Antikentempel bey Sansſouci. 


Oſſian erinnere ich mich dieſe Vergleichung nicht geleſen 
zu haben. In den Hymnen, die man für homeriſch haͤlt, 
findet er ſich: die erſte Hymne, auf Apollo, V. 186. 
Eg de ges Oh ame XFovog, wss Yonpıey 
Eısı Ales meos dar. 


Ebendaſelbſt, V. 448: 
Eden N ur sms wm, voie ds, c . 

Hymne auf Merkur, V. 43: 

O J emer an von di Stgveis regnete, 

Arges, e TE Nef, E ονννσ , 

H ert dundocew am oe, erte g 

Qs de cos ve nu sprov erendero x N Eglent. 
Gewiſſer vom Homer, Odyſſee, H. V. 36: 

Tav vers army, mess mregor uc vonme. 
Auch beym Kenophon, Denkwuͤrd. d. Sokrat. IV. B. Kap. 
Num. 13: Narren ds vonworss. Anmerk. des Ueberſez.] 


3) Dionyſ. VB. I. p. 6. I. 25. Sanchoniath. beym Euſeb. 


praep evang. L. I. p. 25. l. 25. 


4) Apollodor Bibl. B. . S. n. b. Z. 4. (edit. Rom. g. .) 
5) Il. A. V. 43. — [Aber, Homer redet ja nicht vom 


Gigantenkrieg, ſondern von den zwölf Tagen, die zwiſchen 
der Peſt und der Lieferung einer Schlacht beym griechi⸗ 
ſchen Heer, das Troja belagerte, vergingen. Von dieſer 
homeriſchen Dichtung, und dem Quell derſelben aus dem 
Alterthum, ſehe man Seyne über Urſprung und Veran⸗ 
laſſung der homeriſchen Fabeln. Leipzig. Biblioth. der ſch. 
W. u. f. K. XXIII, 4. S. 44 f. A. d. Ueb.] 


A. d. Ueb.) 

3) Die Bittenden, 

9) Aleeſte, V. uc. 

10) B. 2. Gem. 28. p. 853. 

u) B. III. Kap. 19. [Nicht von Sparta, fondern von Ami⸗ 
klaͤ redet Pauſanias. Auch ſcheint nach ihm nicht die 
Bildfänle, ſondern der Gott ſelbſt Ty deygenant zu 
werden; er erklaͤrts: weil Bakchus durch ſeiuen Wein, 
wie auf Fluͤgeln, die Menſchen erhebt. A. d. Heb.} 

12) Anthol. B. I. Kap. II. Ep. 4. p. 14. f 

13) Die Eumeniden, V. 1004. 

14) Cicero de natura deor. III, 23. Tzetzes in Lycophr. 
v. 354. [ VBeym Cicero hat eine Minerva, nicht J Jupi⸗ 
ters Tochter, Flügel an den Fuͤſſen. 

15) Odyſſ. A. V. 96. 

16) Euripid Jon, V. 1528. 

7) Horſley Brit Rom. p. 383. 

18) Dempſter Etrur. tab. 100. Gori Muſ. Etrur. tab. 35, 
Triſtan Com. hiſt. t. I. p. 404. 

10) Hippolyt, V. 563. 

20) Ovid. Metamorphoſ. B. V. V. 29s. N 


V. 935. Barnes daſelbſt. 


Erſter Abſchnitt. Von den Gottheiten überhaupt, 3 


Ich uͤbergehe die Flügel der Parzen, der Furien, der Siegsgoͤttin; und bemerke nur eine Siegsgoͤt⸗ 
tin von Erz, im Kabinet des römischen Kollegiums, deren Flügel an die Schultern durch zwey Binden de 
feſtiget find, die ſich auf der Bruſt kreuzen. Eben fo angebundne Flügel ſieht man bey dem guten und bo⸗ 
fen Genius, bey den Furien auf einigen hetruriſchen Sarkophagen, und vorzüglich auf vier derſelben, aus 
Volterraniſchem Alabaſter verfertiget, in der Villa des Kardinal Alexander Albani. Auch Ikarus auf einem 
Basrelief von Roſſo Antiko in derſelben Villa, hat die Flügel fo angebunden. 


Zweytes Kapitel. 
Von den blizenden Gottheiten. 


icht Jupitern allein wird der Bliz beygelegt; er ſelbſt ertheilte, nach Manilius, den Arnobius ans 
8 führe ), neun andern Goͤttern die Macht ihn zu gebrauchen. Die Hetrurier bewafneten neun 

Gottheiten damit, wie Plinius 2) lehrt; und aus den griechiſchen Denkmaͤlern kann man noch 
mehr blizende Gottheiten ſammeln. f 


Unter den maͤnlichen Göttern nach Jupitern, heißt Neptun Zm Tlorsiduv, Jupiter Neptun, weil 
er auſſer feinen eignen Attributen auch Jupiters feine hat; unter dieſem Namen war ihm ein Tempel zu Mi 
lon, einer Stadt in Aegypten, gewidmet 3). Er führt den Bliz auf einer Münze des Klaudius ), und auf 
einem ſehr alten Kameo von Chaleedonier, die der obengenannte Herr Chriſtian Dehn beit, und die Nr. 3. Nr. 3. 
in Kupfer geſtochen iſt. Man merke die Geſtalt des Deichfels an feinem Wagen; es iſt keine gerade Stange, 
wie die Deichſel auf andern alten Denkmaͤlern zu ſeyn pflegen, ſondern gekruͤmt nach der Krümmung des 
Kaſtens des Wagens. Man beinerft daran ein Eifen, das ſich in eine Kugel endigt, und welches diente, die 
Pferde daran zu ſchirren. Ein eben ſo gebildeter Deichſel, der aber uͤber die Pferde ſelbſt hervorragt, findet 
ſich an einem vierſpännigen Wagen, den eine Siegesgoͤttin führt; es iſt ein Gemälde auf einem Gefäß von 
gebranter Erde in der Vatikaniſchen Bibliothek, und iſt im zweyten Theil dieſes Werkes Nr. 143 abgebildet. Nr. 143. 
Der Wagen auf der Gemme ſcheinet von der Art derjenigen zu ſeyn, die Aeſchylus aauunvAa oynpare nent. 


Apollo ward mit dem Bliz abgebildet 5), vornemlich von den Aſſyrern und Heliopolitanern ); und 
auf einer Münze von Tirrha, einer Stadt in Akarnanien, ſieht man neben ihm einen geflügelten Bliz 7). 
Daher mögte ich lieder den Kopf mit dem Lorbeerkranz und dem Bliz auf einigen roömiſchen Münzen, für 
Apollo, und nicht mit Begern °) für einen unbaͤrtigen Jupiter, halten. 


Mars blizt beym Sophokles ) und Plinius e); und iſt fo abgebildet auf einer antiken Paſte des 
Stoſchiſchen Kabinets, die Nr. 4. geſtochen iſt, wo er die Blize gegen die Titanen ſchleudert. Nr. 4. 


Dem Bakchus wird von Luzian 7) und von Nonnus 7?) der Bliz beygelegt; und er findet ſich auf 
einem Stein deſſelben Kabinets, wo dieß Attribut zu den Fuͤſſen ferner Bildſaͤule angedeutet iſt s). 


Vulkan, der Schmied der Blize Jupiters, und als ſolcher auf einigen Muͤnzen der Inſel Lemnus 
und auf einigen Gemmen abgebildet, genoß, nach dem Servius 13), das Vorrecht fie zu ſchleudern. 


Pan, der unter anderm Namen Jupiter Ruſtikus iſt, hat den Bliz auf zwey kleinen ehernen Figu⸗ 
ren im roͤmiſchen Kollegium. 


Herkules erſcheint mit dem Blize zur Seite auf einer ſeltnen und ſehr alten ſilbernen Muͤnze det 
Inſel Naxus. a 


Unter den weiblichen Gottheiten iſt es bekant, daß Cybele mit dem Blize pflegte abgebildet zu wer⸗ 
den. Weniger bekant find Juno *) und Minerva *) mit Blizen; die alten Roͤmer weiheten ihnen den 
Bliz *). Zu Karthago ritt Juno euf einem Löwen, in der Rechten den Bliz, in der Linken den Zepter 
haltend. Minerva 


* 


Ipſa Jovis rapidum jaculata e nubibus ignem ) 


zeigt ſich ſo auf eiligen Muͤnzen; darunter findet ſich im Kabinet des Herzogs Karaffa Noja zu Neapel eine 
aͤuſſerſt ſeltene von der Stadt Bituntum, mit einer Eule auf einer, und dem Bliz auf der andern Seite. 


7 a A 2 Minerva 
97 
) Adv. gent. p. 122. 12) Dionyſ. J. X. p. 185. 1. 21. 
2) B. II. Kap. 93. 13) Winkelmann Deſer. d. pierr. gr. du Cab. d. Stofch. 
3) Athen. Deipnoſoph. B. VIII. p. 234 n. 1459. 
4) Triſtan Com. hiſt. t. I. p. 185. 7 14) Ueber Aeneid. p. 177. H. Nonnus Dionyſ. I. XL. 
5) Nonnus Dionyſ. J. X. p. 186. I. 5. LXXXII. p. 403. p Jog. I. 24. 

l. 20, f. 15) Mart. Kap. L. I. p. 18. [Auch bey Virg. Aen. IV. 
6) Makrob. Saturnal. 1. I. o. 24. p. 254. V. no — nz, wie Heyne bemerkt.) 
7) Golz Graec. tab. 61. 16) Ariſt. Orat. in Pall. Opp. t. I. p. 19. A. 
8) Obſervat. in Num. p. 14. 17) Livius B XXII, Kap. 1. 
9) Oedip. Tyr. V. 477. 26) Virgil [ Aen. I. V. 42.) Aeſchyl. Eumen. V. 330. Eu⸗ 
10) B. X. Kap. 2. p. 726. ripid. Trojan. V. 80, 92. Valer. Flacc. I. IV. v. 673. 


11) In der Vorrede: Vakchus 


Nr. 5. 


Nr. 131. 
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Minerva ſchleudert auf einigen Gemmen **) und Muͤnzen 29) den Bliz gegen die Titanen; unter den weni⸗ 
ger bekanten dieſer Art giebt es eine Münze von der Stadt Phaſelis in Lyeien 2). Einzig iſt das kleine Bild 
der Minerva von Marmor in der Villa Negröni, mit dem Bliz in der Hand. Dem Liebesgott ſelbſt war 
nicht verſagt, ihn zu ſchwenken; und auf Alzibiades Schild war der Amor KegevyoOeges, mit dem Bliz 


in der Fauſt, eingegraben 22); auch findet er ſich auf einigen Steinen 25). 


Drittes Kapitel. 
Von den groͤſſern Gottheiten. 


diente zur Einfaſſung eines derer Brunnen, welche Putealia ſigillata r), d. i. mit erhobnen Bild: 

werken geziert, hieſſen. So erzaͤhlt Pauſanias 2) von einem Puteal, worauf der Raub der 
Proſerpina von Pamphus, einem der Alteften griechiſchen Bildner, gearbeitet war. Der Gebrauch, wozu 
dieſer Marmor gedient hat, zeigt ſich deutlich an den Aushoͤlungen, welche der Strick des Eimers rund um 
den Rand gemacht hat; man kann ſie izt nicht mehr ſehen, ſeitdem dieſer Marmor in ein Geſtell verwandelt 
worden, um ein groſſes gleichfals marmornes Gefaͤß zu tragen. 


De Kunſtwerk des kapitoliniſchen Kabinets, Nr. F., welches die Geſtalt eines runden Altars hat, 


Ich ſeze dieß Kunſtwerk aus zwey Urſachen her: erſtlich, um daran den Stil der Bildhauerkunſt 
zu zeigen, welche hetruriſch ſcheint, und weshalb ich dieſen Marmor in der vorlaͤufigen Abhandlung angeführt 
habe; zweytens, weil man darauf die zwoͤlf gröffern Gottheiten ſieht, und vornemlich Vulkan, der mit bei⸗ 
den Haͤnden ein Werkzeug haͤlt, welches die Geſtalt eines Schlaͤgels, und in der Fabel den Namen einer Axt 
hat; er iſt im Begrif Jupitern das Gehirn zu öfnen, damit Minerva daraus geboren werde. Dieſelbe Fabel 
findet man eingeſchnitten in eine eherne hetruriſche Schuͤſſel im Kabinet des roͤmiſchen Kollegiums >); auch 
auf dem Deckel eines Sarkophags mit hetruriſcher Schrift, welcher im vorigen Jahrhundert zu Arezzo auf⸗ 
bewahrt ward +). Doch findet ſich die ſchoͤnſte Abbildung von dieſer Allegorie in erhobner Arbeit im Kabinet 
des Markeſe Rondinini: Jupiter ſizt da auf ſeinem Thron, und hinter ihm ſteht Vulkan, der in der Rechten 
einen Schlaͤgel erhoben haͤlt, gleich dem auf dem kapitoliniſchen Kunſtwerk. Er iſt jung, und ohne Bart; 
und hat die Stellung, als haͤtte er den Schlag gethan. Sein Kopf iſt nach der Figur Jupiters hinge⸗ 
wandt, gleichſam aufmerkend, um Minerva aus deſſen Gehirne herauskommen zu ſehen. 


Vulkan iſt im Juͤnglingsalter ohne Bart abgebildet, wie in den aͤlteſten Zeiten zuweilen Jupiter und 
Aeſkulap vorgeſtelt wurden 5). Auch findet man ihn unbäͤrtig auf hetruriſchen Schuͤſſeln 9) und geſchnittnen 
Steinen ), auf griechiſchen Münzen von der Inſel Liparis, die im Kabinet des Herzogs Karaffa Noja zu 
Neapel find, auf roͤmiſchen Münzen 8), und auf Lampen 5). 


Da ſich alſo dieſer Gott baͤrtig auf den Denkmaͤlern, die für Werke griechiſcher Kuͤnſtler anerkant 
werden (die angeführten lipariſchen Münzen ausgenommen), hingegen bartlos auf hetruriſchen Werken findet: 
fo glaubte ich einſt, daß in den Bildniſſen, worauf Vulkan jung vorgeſtellet iſt, und die ſonſt einige Eigen: 
ſchaften des hetruriſchen Stils haben, dieſe Abbildung des Gottes ohne Bart einen verſtaͤrkten Beweis von 
dem genanten Stil geben koͤnte. Allein, ich habe meine Meynung geandert. Ich bemerkte, daß Demetrius 
Triklinius in den Scholien über den Oedip zu Kolonos 18), als eine Stelle aus dem Lyſümachus (der Nach⸗ 
richten von atheniſchen Sachen ſchrieb), anfuͤhrt: Es ſey in Athen ein gemeinſchaftlicher Altar fuͤr Vulkan 
und Prometheus, die Bildſaule dieſes leztern ſtehe zubörderft, und zeige einen alten Mann mit einem Zepter 
in der Hand, jener hingegen ſey ein Juͤngling. Man vergleiche mit dieſer Bemerkung, das was ich bey 
Nr. 131. über ein Gefäß von gebranter Erde angemerkt habe, wo Venus abgebildet iſt, wie ſie Achillen die 
Waffen bringt, welche Vulkan geſchmiedet hat. 


Minerva, die Servius 11) aus der Zahl der groſſen Götter ausſchlieſſt, nimt auf unſerm Denkmal 
ihre Stelle ein. Venus unterſcheidet ſich durch eine Blume in beiden Händen, wovon ich hernach reden 
werde; ſo wie von dem Bock des Merkur. 


Die auf Merkur folgende Göttin, mit dem Zepter in der Hand, auf deſſen Spitze man einen enfdör⸗ 
migen Zierrath entdeckt, wird entweder Ceres oder Veſta ſeyn; die beide unter die Zahl der groſſen Götter 
gehörten 12). Aber Ceres und Veſta waren, nach dem Euripides 3), Eine Gottheit. Ihre Abbildung iſt, 


auf 
10) Defer. d. pierr. gr. du Cab. d. Stoſch. p. 51. 3) Dempſter Etrur. t. 1. La Chauſſee Muſ. Rom. ſect. IV. 
20) Spence Polymet. Geſpr. VI. p. 63. t. 23. 
21) Pellerin Rec. de Medaill. t. II. pl. 69. 4) Ciatti Paradoſſ. p. 15. 
22) Athenaͤus Deipnoſoph. L. XII. p. 534. E. 5 Pauſan. V, 24. VIII, 23. [Vom Ueſkulap: II. 13.4 
23) Beger Theſ. Brand. t. I. p. 183. Borioni Collect. 6 Dempſter. Etrur. g. .O. ) 

ant. tab, 38. 7) Deſer. d. pierr. gr. d. Cab. d. Stoſch. p. 123. 

1) Cicero Briefe an Attik. I, 10. 8) Vaillant, t. I. t. 25. n. 8. Muſ. Pembrok. p. II. t. 3. 


2) Pauſan. B. 1. Kap. 39. — [ Pauſanias ſagt das nicht, 9) Paſſeri Lucern, t. 52. 
ſondern: Pamphus erzähle in feinem Gedichte, daß Ce- 10) Schol. zu V. ss. 

res bey Auſſuchung ihrer Tochter, ſich auf den Brunnen n) Zu Aen. B. I. V. 4. 
geſezt habe, der zu Anfangs des Weges von Eleuſis nach 1) Schol. zu Apollon. Argonaut. B. II. V. 534- 
Megara ſtehe. A. d. Ve.) ») Spanheim zu Kallimach. p. 716. 


Erſter Abſchnitt. Von den Gottheiten überhaupt, 5 


auf unferm Kunſtwerk, mehr in Geſtalt der Veſta, als der Ceres; jener, als einer Schweſter Jupiters 13), 

kann der Zepter zukommen. Eine weibliche Gottheit, mit einem langen Zepter in der Hand, und ohne ein 
anderes Attribut, hinter Diana!) hergehend, auf einem Altar in der Villa des Kardinal Alex. Albani, der Nr. 6. Nr. 6. 
beygebracht iſt, ſcheint dieſelbe Göttin zu ſenn. Auch ſieht man fie mit einem Zepter auf verſchiedenen Muͤn— 

zen abgebildet *°). Doch findet man die Veſta mit ihrem bekanteren Sinbilde, nemlich einer Fackel in der 

Hand, auf einer ehernen Lampe 5c), und auf einer Münze 17). Ich muß hier doch anmerken, daß auch 

Juno Lueina mit einer Fackel abgebildet wird; und was ſonderbar iſt, auf einem Basrelief, das der Fuͤrſt von 
Anhalt⸗Deſſau in Rom gekauft hat, welches das Urtheil des Paris vorſtelt, ſizt Juno, mit dem Pfau unter 

ihrem Stuhl, und ebenfals mit einer brennenden und geraden Fackel, wie mit einem Zepter. 


Uebrigens iſt das kapitoliniſche Kunſtwerk nicht in Nettunno, wie der Marchefe Lukatelli s) angiebt, 
entdeckt worden. Man fand es in einem Weinberg vor der Porta del Popolo, welcher der Familie Medici 
gehört; und der Kardinal Alex. Albani bekam es zum Geſchenk vom Großherzog Kofinus III. 


Viertes Kapitel. 
Von den Genien der Goͤtter. 


Di Genien ſind gemeiniglich Juͤnglinge, mit der Schale in der rechten, und dem Horn des Ueberfluſſes 
in der linken Hand; doch giebt es auch einige alte und baͤrtige, wie der auf einem Basrelief, von Sante 
Bartoli *) geſchnitten, das ſich izt im Palaſt Albani findet; und wie ein andrer im Palaſt Mattei, 
beide mit gleichen Attributen. Auch war der Genius, den Kebes in ſeinem Gemaͤlde einfuͤhrt, alt. ö 


a Die Götter haben ihre Genien; die von Jupiter 2) und Bakchus kommen oft vor. Jupiter ſtuͤzt ſich. 

auf feinen Genius, auf einem Basrelief das nicht mehr in Rom iſt 3). Der Genius des Bakchus, genant 
Ampelos, Sohn des Silens 7), iſt vom Geſchlecht der Faunen, und hat am Ende des Ruͤckens einen kleinen 
Schwanz, wie man in dem Basrelief Nr. 7. ſieht, das ſich in der Villa des Kardinal Alex. Albani findet. Nr. 7. 
Dieſer Genius iſt in der Stellung, die, dem Euripides s) zufolge, den Bakchanten eigen iſt, nemlich: den 
Thyrſus in der Rechten tragend, und den rechten Fuß gehoben. In dem Gaͤrtchen eines Haͤuschens in der 
Straſſe Giulia, das durch eine Brücke mit dem Palaſt Farneſe verbunden iſt, ſieht man einen ſehr ſchoͤnen 
Bakchus, etwas uͤber natürliche Groͤſſe, der ſich auf den Genius ſtuͤzt, fo wie er auf einem Basrelief in der 
Villa Medici gearbeitet ft. Ein Genius mit groſſen Fluͤgeln, der ein Tropaͤum trägt, auf einem geſchnittenen 
Stein im Kabinet des Herzogs Karaffa Noja, konnte der Genius des Mars ſeyn. 


Den Kaiſern nicht weniger als allen andern Menſchen, legten die Roͤmer einen Genius bey, wie 
man in dieſer noch nicht bekannten Inſchrift in der Villa des Kardinal Alex. Albani ſieht, wo es von Tibers 
Genius heiſſt: 

G ENI O 
e 0 ; 
DLvVL Avovsmı FE 
AUFGE VHSETEe 


Ja ſelbſt den Büchern, ſcheint es, hatte man einen Genius gegeben ). 


14) Pindar Nem. XI, v. 2. 1) Admir. Rom. 
*) (Memlich die lezte Figur auf dieſem Altar, iſt Diana 2) Luzian Lob Demoſth. gegen das Ende. 
Man ſ. S. 7. vorlezte Zeile. A. d. Ue.] 3) Boiſſard, t. II. p. 68. 
15) Spanheim de Veſta et Prytan. p. 684, 701. 4) Nonnus Dionyſ. L. X. p. 186. J. 19. 
16) La Chauſſee Mul. Rom ſect. V. t. 7. 5) Bakch. V. gar. 
17) Spanheim de V. et Pr. p. 680, 681. 6) Victurus Genium debet habere liber. Mastial B. VI. 
18) Muſeum Kapit. p. 23. Ep. 60, V. 10. 
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Erſtes Kapitel. 
Cybele. 


Nr. 8. erſchiedene Abbildungen der Enbele find in Druck gegeben und erklaͤrt worden; aber die mit Nr. 8. ber 
zeichnete, die ſich im kapitoliniſchen Kabinet befindet, und noch nicht bekannt gemacht worden, iſt 
vorzuͤglich vor den andern ſonderbar und gelehrt. 


Dieſe halbe Figur ſtellt entweder die etwas bejahrte Cybele, ſo wie ſie war als ſie ſich in Atys ver⸗ 
liebte 1), oder eine roͤmiſche Matrone vor, die auf Art dieſer Göttin gekleidet iſt, da ihr die Thuͤrme fehlen. 
So und in ſolcher Kleidung ſizt die aͤltere Fauſtina in einem Tempel, nach der Vorſtellung auf einer Münze 2). 
Der Kopf unſrer Cybele iſt mit einem Oelzweig umgeben; wie Prieſter und Prieſterinnen bekraͤnzt gebildet wur⸗ 
den 3). An dieſem Kranz haͤngen drey runde medaillonfoͤrmige Schildchen, jedes mit einem erhobengearbeite⸗ 
ten Bruſtbildchen: das uͤber der Stirn hat einen alten Kopf, welcher Jupiter zu ſeyn ſcheint; auf den beiden 
andern über den Schlaͤfen iſt Atys, Cybelens Geliebter, abgebildet; noch ein anderes Bruſtbild von demſel— 
ben hängt ihr auf der Bruſt. Auf dieſelbe Art muſten die Prieſter und das Kollegium der Flavialen, die bey 
den Fechterſpielen des Domizian waren, Kronen mit dem Bildniſſe dieſes Kaiſers verziert, tragen ). Das 
kleine Bildniß auf der Bruſt ſcheint das zu ſeyn, was bey den Prieſtern der Cybele das Bruſtſtuͤck, ue 
die, heiſſt, und ſich an dem Bildniß einer Prieſterin der Cybele findet ). 


Der Kopf iſt ihr auf einer Seite mit ihrem Tuche oder Pallium bedeckt; und unter dieſem Tuche, 
das den Schleyer ausmacht, fallen hinter den Ohren von beiden Seiten zwey Schnuͤre Perlen herab. Eben 
fo ſieht man an einem koloſſaliſchen Kopf derſelben Gottheit, im paͤbſtlichen Garten auf dem Quirinale, von 


beiden Seiten eine einzige Schnur Perlen herabfallen. 


Der Hals iſt mit einem Halsbande umgeben, das ſich 


in zwey Schlangenkoͤpfen, die eine Art von Juwelenkreuz halten, vereinigt; dieß Halsband iſt dick, wie die 
waren, welche nach Luzian ) einen Aal an Dicke uͤbertrafen. Dieſem Halsbande wird die goldne Schlange 
ähnlich geweſen ſeyn, die die atheniſchen Kinder um den Hals trugen 7). 


In der rechten Hand ſieht man eine Art Handhabe, die drey Oelzweige einfchliefft; über dieſen Del 
zweigen hängen zwey Klapperbleche. In der linken Hand hält fie eine ausgehoͤlte Muſchel, worin ein Fichten— 
apfel liegt, eines der gewohnlichen Sinbilder der Cybele, zur Anſpielung auf den Fichtenbaum, unter welchem 
Atys ſich entmannte s); um dieſe Frucht find Mandeln geſtreut, die dieſe Goͤttin aus dem Blut des Atys her— 
vorwachſen ließ ?). Dieſe Mufchel ſcheint der myſtiſche Becher, Kegvos, zu ſeyn, den dieſelbe Goͤttin, die 
auch Rhea hieß, in der Hand trug, und wovon ſie KegvoDogos Oec genannt wird '9), 


An der linken Seite hängt von der Schulter herab eine Geiſſel mit drey Stricken, worauf Knöchel oder 
Aſtragale eines Ziegenbocks gereihet find, wie Apulejus die Geiſſel beſchreibt, womit ſich die Prieſter der Cy⸗ 
bele peitſchten 1). Die fehone ſitzende Bildſaͤule dieſer Göttin in den paͤbſtlichen Garten des Vatikans, halt 
in der linken Hand, ſtatt der Geiſſel, eine Handhabe mit drey kleinen Ketten, woran eben ſo viel Schellen be— 
feſtigt ſind. Die gewoͤhnliche Geiſſel der Prieſter der Cybele, iſt ein ſchmaler lederner Riemen, an einen 
Handgrif befeſtigt; eine ſolche ſieht man in der Hand eines dieſer Prieſter, auf einem Basrelief bey dem Bild 
hauer Herrn Bartolomeo Cavaceppi. Auf der linken Seite haͤngt ein Tympanum in der Hoͤhe; dieß war das 
Sinbild von der runden Geſtalt der Erde, da Cybele für ihre Goͤttin gehalten ward *); und das Tympanum 
haͤngt, um das auszudruͤcken, was Lukrez, da er von dieſer Goͤttin redet, fügt: 


Adris in ſpatio magnam pendere 


Tellurem. 


1) Luzian von Opfern S. 365. (ed. Paris. 1615. fol.) Ar⸗ 
nob. contra gent. I. IV. p. 151. 

2) Medaill. du Cab. du Roi de France, n. 57. 

3) Virgil Aen. B. VII. V. 418, 7512 

+) Sveton. Domit. K. 4. 

5) Montfaucon Ant, expl. t. II. pl. 5. 

6) Reviviſc. S. 204. 

7) Euripid. Jon. V. 1450. Barnes zum 24 V. 


B. II. V. 602 
Un⸗ 


8) Arnob. B. V. p. 159. 

9) Ebendaſ. p. 160. 

10) Schul. zu Nikanders Alexipharm. V. ur. Pauſan. 
VII, IS. f 

a) Metam. B. VIII, p. 261. [Plutarch gegen Kolot. 
masık asgayaramn, I r. T̈ — xoAalss.. | 


) Varro beym Auguſtin de Civ. Dei. B. VII. Kap. 24. 
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Unten iſt ein bedeckter mit einem Oelzweig umwundener Kaſten; und in der Mitte ſieht man zwey Flöten, 
eine gerade, und eine krumme, welches die Phrygiſche iſt ), und der Cybele eigen 1); jede hat ihr Mund⸗ 
ſtuͤck oder Zuͤnglein, rr, und dieſe Floͤten waren von Buchsbaumholz 75). 


Die Geiffel mit den aufgereiheten Aſtragalen, die man bloß in dieſem Kunſtwerke findet, verdient noch 
einige Aufmerkſamkeit, um die Erklarung einer Stelle im Diogenes von Laerte zu verbeſſern. Dieſer Schrift— 
ſteller erzähle re), daß der Philoſoph Arkeſilaus, als ein Juͤngling ſich herausnahm in feiner Gegenwart dreiſte 
zu reden, ſagte: ov era rig rarov asgeyarw; In der lezten Ueberſezung, die Markus Meibom durchge— 
ſehn hat, wird dieß fo uͤberſezt: Nullusne hunc talo excipiet? ft keiner, der ihn mit einem Anöchel 
bewillkomme? Ich bin überzeugt, daß der Ueberſezer es ſelbſt nicht verftanden hat. Kaſaubon wird in 
einer Note bey dieſer Stelle bald fertig, indem er nur kurz das Knoͤchelſpiel anfuͤhrt; er zeigt dadurch, daß er fie 
nicht verſtanden hat, auch war er noch ſehr jung, als er ſich an die Ausgabe des Diogenes machte. 


Doch iſt es Apulejus a. a. O. nicht allein, welcher der aus Knoͤcheln beſtehenden Geiſſeln der Prieſter 
der Cybele gedenkt; man findet fie auch beym Luzian 7), Pollux *), und Euſtathius **) erwähnt. Dieſe 
Kentniſſe verſchaffen den wahren Sinn der Worte des Arkeſilaus. Er wolte ſagen, daß dieſer unverſchaͤmte 
Juͤngling die Ruthe verdiente; fein Ausdruck gab einen Theil ſtatt des Ganzen an; er fügte Rnoͤchel, um 
die Ruthe mit aufgereihten Knoͤcheln anzuzeigen. Zu gleicher Zeit warf der Weltweiſe auf feine Art dieſem 
Juͤnglinge fein Alter vor, das geſchickter zum Kndͤchelſpiel, als reif zum ſtolzen Reden war. Iſt keiner, 
wolte er ſagen, der ihm die Ruthe gebe? 


Zweytes Kapitel. 


Jupiter. 
Te 


inzig, zum wenigſten in Marmor, kann man den Jupiter mit dem Zepter welcher auf der Spize einen 
Adler hat, nennen, der auf einem viereckigten Altar in der Villa des Kardinal Alex. Albani, Nr. 6., 
abgebildet iſt. Es war dieß die Sitte der Alten *), oder vornemlich der Aſſyrer, denen es verboten 
war, Zepter oder Stäbe zu tragen, auf deren Obertheil nicht ein Apfel, oder eine Roſe, oder eine Lilie, oder 
irgend eine andere Abbildung gearbeitet war 2). Doch iſt dieſer Adler auf der Spize von Jupiters Zepter von 
hoͤherer Bedeutung; er war, wie Fulgenzius, auf das Zeugniß Anakreons, erzaͤhlt 3), das kriegeriſche Zei— 
chen, das Jupiter nach der Niederlage der Titanen annahm, da zum guten Zeichen ihm vor der Schlacht 
mit dieſen Söhnen des Uranos ein Adler erſchienen war. Daher, behauptet derſelbe Schriftſteller, habe 
das Kriegszeichen des Adlers bey den Roͤmern ſeinen Urſprung. Auch kann der Adler auf der Spize des 
Zepters, bey Jupitern als ein Sinbild der Herrſchaft über die Welt angeſehn werden; da ein Adler, der 
ſich auf den Spieß des noch jungen Hierolzu Syrakus niederließ, als eine Vorbedeutung der koͤniglichen 
Würde, und der Regierung, die er hernach bekam, angeſehn ward 4). Mit Zeptern, die mit Adlern 
geziert find, findet man die Abbildungen von Dioklezian und Maximian: auf einer byzantiſchen Münze 5), 
und auf einer groſſen Schaumuͤnze °), zum Zeichen des unter ihnen getheilten Reiches. Selbſt die Zepter 
der roͤmiſchen Konſuln endigten ſich an der Spize mit einem Adler ). Im Vorbeygehn bemerke ich hier 
einen Adler, der von einem Theil des Ruͤckens an gepanzert gebildet iſt, an einer Kaiſerſtatue mit dem Kopf 
des Hadrians, die in dem bedekten Gange am Palaſte derſelben Villa des Kardinal Albani befindlich iſt. 


Jupiters Kopf, auf unſerm Altare, iſt mit einer Lorbeerkrone umkraͤnzt; dieſe iſt ihm, nach dem 
Phurnutus 8), eigen, wie man auch auf einigen Münzen ſieht ?). Er wurde damit von den andern 
Göttern, nach der obgenannten Niederlage der Titanen, als Sieger gefrönet 9). Auf einem kleinen 
Basrelief, wo Minerva bey Jupitern ſteht, befomt dieſer eine folche Krone aufs Haupt geſezt von einer an— 
dern unbekannten Goͤttin **); denn fie hat keine Attribute, auſſer einem kleinen Stamm, worauf ſie ſich 
ſtuͤßt, und der vielleicht ſtatt eines Altars da gebildet iſt, fo daß fie eine Veſte vorſtellen ſoll. 


Die zwiſchen Jupiter und Neptun ſtehende Göttin, mit geſenktem Haupte und traurigem Antliz, 
mit der Linken das Gewand, das ihr ſonſt das Geſicht bedecken wuͤrde, emporhebend, ſcheint Proferpina zu 
ſeyn. Die lezte Göttin auf der verſtuͤmmelten Seite dieſes Altars, mit den beiden Fackeln, it Diana Luzifera. 
Von Ceres und Bakchus behalte ich mir vor an ihren Stellen zu reden. 


B 2 Die 


3) Ariſtid. Quintil. de Mufic. 1. II. p. 147. 

14) Derſ. a. a. O. 

15) Virgil Aen. B. IX. V. 619. 

16) B. IV. Sekt. 34. 

17) Aſin. S. 661. 

18) Onomaſt. B. X. Segm. 54. 

10) Ueber Il. J. p. 1289. 1. 52. 

1) Schol. über Ariſtophan. Voͤgel. V. sro, 

2) Herodot. B. I. K. 198. [Es war ihnen nicht verboten, fon, 
dern lief nur gegen ihre Sitte, & c. t. A. d. Ue. 

3) Mythol. B. I. K. 25. 


4) Juſtin XXIII, 4. [Der Adler feste ſich eigentlich auf ſein 
Schild; und eine Nachteule auf feinen Spieß. A. d. Ue. J 
Rupert uͤber Reineſ. ep. 21. p. 66. 

5) Harduin Num. p 413. 

6) Venuti Num. Vat. Alb. t. II. tab. 102. 

7) Juvenal Sat. X. V. 43. 

8) De Nat. Deor. c. 9. p. 152. 

9) Wilde Num. fel, n. 58. p. 87; n. 65. p. 92; n. 70. 
p- Io2. 

10) Diodor bey Tertull. de cor. mil. p. 124. B. 

2) Buonarotti Off. C. alc. Med. Frontisp. 


Nr. 6. 


Nr. 9. 


Nr. 10. 
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Die Schuhe an den Füflen aller Figuren (die vermuthete Proferpina ausgenommen), die wie Nee 
von Band gewunden find, mögen wol von der Art, die man gelle nannte, ſeyn; dieſes war, nach Pollur 259 
Erklarung, rewe Umodnna, ein Schuh mit vielem Gewinde. 


II. 


Merkwuͤrdig iſt der geſchnittene Stein Nr. 9., der ehemals in Krozats Kabinette war in deſſen 
Verzeichniß er von Mariette, fuͤr einen Auguſt als Jupiter gebildet *), angegeben worden, womit doch die 
Schönheit des Geſichtes nicht übereinfümt, / 


Ich glaube, in dieſer Figur wird Jupiter Axur oder der unbaͤrtige vorgeftellet, wie dieſer Gott in 
mehrern griechiſchen Statuen abgebildet war 2); auch auf roͤmiſchen Münzen ſieht man einen Kopf Jupiters 
ohne Bart 5). Zugleich erſcheint dieſer Jupiter als Krieger; das Sinbild davon iſt der Schild, der ihm zu 
Fuͤßen liegt, und die Aegide, die er um den linken Arm gewickelt hat, um ſie wie Schild zu gebrauchen. Er 
hat die Bildung des marzialiſchen Jupiters, Agsıos 4), der Eins mit dem Jupiter ſcheint, den die Karier 
Zrgarios 5), d. i. den Heeresfuͤhrer, nanten. Man konnte dieſen Jupiter auch Aryıoxos betiteln. Dieſes 
Beywort foll, nach Spanheims Meynung, ſich auf Jupitern als Kind, da er auf der Amalteiſchen Ziege 
ritt beziehen; nicht auf die Aegide, wie er hier abgebildet iſt, oder auf das Fell dieſer nehmlichen Ziege, 
das der ſchon erwachſene Jupiter, nach dem Scholiaſten des Aratus “), um ſich wickelte, um ſich damit zu 
bedecken 7). Die Aegide Jupiters ſcheint in dem, was Homer Ars xırwv s) nent, angedeutet zu ſeyn; weil 
Minerva es nimt, um ſich damit zu bewafnen. 


Herodot lehrt uns den Urſprung der Aegide: fie entſtand aus den Ziegenfellen, womit ſich die Libyer 
bekleideten, und deren Stricke von den Dichtern in Schlangen verwandelt worden?). Die Sitte ſich mit Zie⸗ 
genſellen, in Ermangelung von Schilden, zu bewafnen, war vor Alters gewöhnlich. Pauſanias erzählt 10), 
daß ein Theil der Meſſener, die von ihrem berühmten König Ariſtodem angeführt wurden, ſich ſolcher Felle 
in Ermangelung der Schilde bediente. Man wickelte wahrſcheinlich die Felle um den linken Arm, wie es 
Alkibiades 11) und Livius Grakchus *) machten, und wie Dimant mit dem Tigerfelle von Stazius ) 


vorgeſtellt wird. 


Die Aegide wuͤrde indeſſen auf der Abbildung dieſes Steines nicht der Meynung des Herrn Mariette 
widerſprechen. Das Bild deſſelben Kaiſers, auf dem beruͤhmten Achat im Schaze von S. Denys zu Paris, 
hat die Lenden mit der Aegide bedeckt 54); und es war auch eine Bildſäule von Julius Cäſar damit be⸗ 
wafnet 15). Ein Bruſtbild von ihm ſieht man auf einer Gemme, mit der Aegide bekleidet; und ein anderes 
Bruſtbild Tibers auf einer antiken Paſte im Stoſchlſchen Kablnet 16), ähnlich in dieſem Stücke zwey Schau⸗ 
münzen des Probus 57). Ein marmornes Bruſtbild, vermuthlich von einem Kaiſer, doch ohne Kopf, mit 
der Aegide bewafnet, iſt in der Villa des Kardinal Alex. Albani. Es iſt überhaupt bekannt, daß man den 
Bildſaͤulen der Könige und Kalſer die Symbolen Jupiters beyfuͤgte; fo war eine Bildſaͤule Alexanders des 
Groſſen in Elis s). Der Namen NEIC OC, des Steinſchneiders dieſer Gemme, findet ſich auf keinen 


andern Kunſtwerken. 


III. 


> 


Jupiter „der auf die Giganten blizt, auf dem folgenden vorzuͤglichen Kameo des farneſiſchen Kabinets 
zu Neapel, Nr. 10., mit dem Namen des Steinſchneiders 40 HNI NN, hat eine Blume auf der obern 
Spize feines Zepters. Mit demſelben Zierrath findet ſich der Zepter der Juno auf verſchiednen Münzen ). 
Vom Geſichte dieſes Jupiters kann man ſagen, was Seneka vom Pluto ſagt: 


— Vultus eſt illi Jovis, 


Sed fulminantis. 
Raſend. Herk. V. 723. 


Einer von den beiden Titanen, die man auf der Erde ausgeſtreckt ſieht, iſt Menezius, vom Blize getroffen 2). 
Die Titanen, die die Fabel aus der Erde geboren angiebt, werden mit zwen Schlangen ſtatt der Beine gebil⸗ 
det, in Anſpielung auf ihren fabelhaften Urſprung, um ſie den kriechenden Thieren und Gewuͤrmen, die aus 
der Erde ſelbſt entſprungen ſcheinen, ähnlich zu machen. Pherecydes der Syrer ſtellte ſich die Götter fo 
geſtaltet vor, um ihre leichte und ſchnelle Bewegung, woran man nicht leicht eine Spur erkennet, auszu— 

0 druͤcken 


12) Onomaſtik. B. VII. Segm. 94. n) Plutarch Alkibiad. p. 388. L. 4. 

1) Deſer. des pier. gr. du Cab, de Crozat, p. 4% 22) Livius B. 25. Kap. 16. Skaliger Conject. in Varr. p. 10. 
2) Pauſan. V, 24 VIII, 23. 13) Theb. B. X V. 406. 

3) Vaillant Num. Famil. n. 21. 14) Montfauc. Ant. expl. t. VI. pl. 127. 

4) Pauſan. X, 14 19) Anthol. B. V. p. 386. 1. 25. 

5) Herodot B. V. p. 209. J. ult. 16) Deſer. d. p. gr. d. C. d. St. p. 442. n. 225. 

6) Ueber Phaͤnom. V. 152 17) Venuti Num. muſ. Alb. Vatic. t. II. tab. 92. 

7) Ueber Kallimach. H. auf Jup. V. 49. p. 19. 18) Panfan V, 24. in F. 

8) Il. E. V. 736. Eufiath. darüber, p. 600. J. 3. 1) Golz Graec. tab. 16, 21. Beger ſpicil. ant. p. 38. 

9) B. IV K. 9. ) Apollodor. Bibl. B. I. p. 3, b. I. 7. 


10) B. IV, K. II. 
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druͤcken ). Von derſelben Vorſtellung ſchreibt ſich wol die Abſtammung des Namens Proferpina her, die 
Varro +) macht, der behauptet, fie hätte diefen Namen daher bekommen, daß fie ſchlangenweiſe bald rechts 
bald links ginge. Eine aͤhnliche Idee muß auch der uralte Bildhauer des Kaſtens des Cypſelus gehabt haben, 
da er den Boreas mit Schlangenſchwaͤnzen ſtatt Füffe darauf bildete 5). 


Doch geben die Schriftſteller weder die Geſtalt, noch die Anzahl der Titanen genau an. Die 
Geſtalt lernen hoir von den alten Kunſtwerken, aber mit einiger Verſchiedenheit: auf unſerm Kameo fängt 
der Schlangentheil bey dem Guͤrtel an; von den Knien aber, auf einem Sarkophag bey dem Bildhauer 
Penna, wo zehn kaͤmpfende Titanen, aber ohne die Götter, erſcheinen. 


Im Kabinet des roͤmiſchen Kollegiums bewahrt man eine filberne Pallas in erhobener Arbeit, die 
auf den Enkeladus, einen der Titanen, blizt; dieſelbe Abbildung findet ſich auch auf geſchnittenen Steinen 
und Münzen ). 


IV. 7 


Einzig kann man die Abbildung in dem Basrelief Nr. 11. nennen, welches Eine Seite eines drey⸗Nr. 11. 
eckigten Altars, in den Erdgewölben der Villa Borgheſe, ausmacht. Man ſieht einen Jupiter abgebildet, 
der auf einem Centaur da ſizt, 


Qua jungit hominem ſpina deficiens equo. 
Seneka Her, auf Oeta. V. Fog. 


Der Centaur hält auf der rechten Hand einen Damhirſch (Daino). Auf einer der beiden andern Seiten ſizt eine 

Goͤctin, der der Kopf fehlt, und wird von Scylla und einem andern Seeungeheuer getragen. Auf der dritten 

Seite find zwey weibliche bekleidete Geſtalten gebildet, wovon eine die andere auf dem Ruͤcken trägt; aber beide 

find fo verdorben, daß man fie nicht erkennen kann. Man koͤnnte vielleicht ſagen, Jaſon fen hier in weiblicher 

le abgebildet, wie er zum erſtenmal in Jolkus erſchien, als er Juno durch den Fluß Anauros auf dem 
uͤcken trug *). 


Vor einiger Zeit glaubte ich nicht hinlaͤngliche Nachrichten zu haben, um einen ſo wenig bekannten 
Gegenſtand zu erklaͤren, als dieſer Jupiter iſt, der einem Centaur auf dem Kreuz ſizt; und darum nannte 
ich dieß Kunſtwerk eines der ſchwerſten zu erklaͤren 2). Allein, da mir die Nachricht von einem Jupiter 
Kumyerns, dem Jäger 3), aufſtieß, und daß er auf einigen Münzen von Tralli, einer Stadt in dien, 
und auf den Münzen von Mida, einer Stadt in Phrygien +), fo gebildet iſt, wo die Figur dieſes Gottes von 
drey Jagdhunden begleitet wird: fo urtheilte ich, daß dieſe Idee ſich zu dem gegenwärtigen Basrelief paſſte. 


Unſtreitig iſt der Centaur als Jaͤger vorgeſtelt, wie der Damhirſch den er haͤlt, es anzeigt; um uns 
die Jagdluſt, die allen Centauren eigen war 5), anzuzeigen. An einer der Bildſaͤulen, die ehemals dem Kar⸗ 
dinal Furietti, izt zum kapitoliniſchen Kabinet gehören, ſcheint der gekruͤmmte Hirtenſtab (Au ye g, den 
fie hält, gleichfals ein Sinnbild der Jagd; da, wie ich anderwaͤrts angezeigt habe, der Au ye des ein Stock 
iſt, womit man nach den Haſen warf. 


An unſerm Marmor iſt abgeſprungen und fehlt das Geſicht des Centauren; und da man unter dem 
Kinne gar kein Zeichen von Bart entdeckt, ſo wurde bey der Zeichnung, um keine ungeſtalte Figur zu machen, 
der Kopf ergänzt, und zwar ohne Bart. Obgleich die Centauren ſonſt gewöhnlich baͤrtig gebildet wurden, fo 
könnte man eben dieſen ohne Bart für den Chiron ſelbſt, den Bruder des Jupiters, wie uns enophon ) 
lehrt, nehmen. Denn Cpiron ſoll Jagdhunde von Apollo und Diana geſchenkt bekommen haben, und faſt 
alle berühmte Helden Griechenlandes 7), und unter andern Aftaon ®) und Achill ?), in der Jagd unterwieſen 
haben. Auf einem Gemälde, das Philoſtrat *°) beſchreibt, bringt er feinem Pflegeſohn Achill junge Löwen 
und Damhirſche, die er auf der Jagd gefangen, wozu er ihn hernach, bey weitern Jahren, ſelbſt anfuͤhrte 11). 
Daher iſt der Centaur als Geſtirn, welches eben derſelbe Chiron iſt 2), auf der alten marmornen Himmels⸗ 
kugel im Palaſt Farneſe, mit einem jungen Loͤwen in der Hand vorgeſtelt * und Avienus, bey Beſchreibung 
deffelben Centauren, lafft ihn entweder junge Löwen oder andere wilde Thiere tragen: Agreſtem praedam 
manu gerit ). Daher war Chiron, wie wir vom Scholiaſten des Aratus 5) lernen, ein Sinbild der 
Jagd. Und dieſelbe Anſpielung haben ohne Zweifel die auf dem Nr. 37. beygebrachten Marmor in der Villa Nr. 37 
Madama gebildeten zwey Adler auf einem Centauren, welche Schlangen mit dem Schnabel halten; da der 
Adler ein Raubvogel iſt, der Thiere jaget, und da er auf Muͤnzen verſchiedner griechiſchen Städte, vornemlich 


von 

„ag. Lipſ. vom J. 1750. p. 46. 6) Von der Jagd. Kap. 1. §. 4. 
4) De lingu. lat. I. IV. p. 17. 1. 21. 7) Ebendaſ. . 1. u. 2. 
5) Panfan. V, 19 init. [Doch kann es hier auch auf die s) Apollodor Bibl. B. III. S. 95. 

Wildheit gehen. S. Heyne uͤber d. Kaſter d. Cypſel. S. 9) Valer. Flakk. Argonaut. B. V. V. 270. 

44. A. d. Ue.] x 10) B. II. Gemälde 2. 
6) Defer. d. p. gr. d. C. d. St. p. 51. n) Stazius Achill B. II. V. 889. 
1) Apollon. Argonaut. B. III. V. 67. e 12) Theon. Schol. Über Arat. Phaͤnom. V. 44. p. Fo. a. 
2) Defer. d. p. gr. d. C. d. St. Préf. p. 15. N Skaliger über Manil. Sphaͤr. p. 35. 
3) Girald Hiſt. Deor. Synt 2 p 110 13) Spence Polymet. Dial. u. p. 175. 
4) Hardun Num ant. p. 171. B. edit. recent. 14) Avien Phaͤnom. Arat. V. 886. 


5) Joh. von Salisb. Poly erat. I. I. c. 4. Pp. 16. 150 1 Schol. g. g. O. 
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von Girgent und Lofeis 16), einen Hafen in den Klauen hält. Wir wiſſen ferner aus der Fabel, daß Chiron 
die erjagten Thiere auf Jupiters Altar opferte 7); und dieſer Nachricht zufolge, könnte unſer Centaur Chiron 
ſeyn, mit Bezug auf den Borgheſiſchen Altar, der wahrſcheinlich Jupitern geweihet war. 


Man kann alſſo dieſen Jupiter, der den jagenden Centaur reitet, als Jupiter den Jaͤger anſehn; und 
dieſer ſein Beynamen ſcheint durch den Adler ſelbſt angedeutet zu werden. So koͤnnte man auch aus einem Adler, 
der einen Hirſchbock unter ſich hat, am Fuß einer Bildſaͤule Jupiters in derſelben Villa Borgheſe, die in dies 
ſem Stuͤcke einem Jupiter in der Villa Aldobrandini gleich iſt, ſchlieſſen: daß in dieſen Figuren Jupiter der 
Jaͤger hat ſollen abgebildet werden. Selbſt der Adler, der über der diktaͤiſchen Hole, worin Jupiter als Kind 
von der Nymphe Adraſta erzogen und ernährt ward, einen Hafen zerfleiſcht, wovon ſich die Vorſtellung auf 
einem Basrelief im Palaſte Giuſtiniani *s) befindet, konnte in Bezug auf unfre Abbildung gedeutet werden. 


Das Gewand, womit Jupiters Haupt bedeckt iſt, ſcheint den von Arnob *) ſogenannten Jupiter 
Biziniatus anzudeuten, d. h. der ſich einen Theil des Gewandes über den Kopf gezogen hat; dieſer Theil 
hieß Ricinium, von rejicere ?°), dem Herabziehen vom Kopfe. Dieſen Jupiter, und einen Pluto auf 
einem Gemälde des Grabmals der Naſonen 21), der auf dieſelbe Art verſchleyert iſt, kann man die einzigen 
unter den groͤſſern Gottheiten nennen, die man auf alten Kunſtwerken fo findet; denn es iſt bekannt, daß der 
verſchleyerte Kopf bey den Gottheiten unſers Geſchlechts, als Kennzeichen des Saturns angenommen wird 22). 
Doch ein alter untengenannter Schriftſteller 3), der nach Arnobius lebte, laͤſſt Jupitern auf die beſchriebene 
Art ſich das Haupt bedecken. 


Unter den Gottheiten unſers Geſchlechts iſt, noch mehr als Jupiter der Jaͤger, Apollo Arygeus, der 
Jaͤger, bekannt 24); und fo mit Hirſchen und Hunden auf einer Münze abgebildet 2s). 


V. 


Nr. 12, Denkmäler des lächerlichen Religionsdienſtes der Heiden, find zwey unter Nr. 12. und 13. beyge⸗ 
13. brachte Köpfe: der erſte auf einer alten Paſte, der andere auf einem geſchnittenen Stein; beide im Stoſchi⸗ 
ſchen Kabinet *), und beide Abbildungen des Jupiters, den die Griechen Aropvios, und die Römer Mulcarius 
nannten, d. h. des Jupiters, dem man das Geſchaͤft beylegte, die Fliegen zu vertreiben. Dieſer Religions⸗ 
dienſt ward bey der Gelegenheit eingefuͤhrt, als Herkules dem olympiſchen Jupiter in Elis ein Opfer brachte, 
wo er, von den Fliegen gequaͤlt, dieſen Gott bat ſie zu verjagen; von da blieb unter den Eleern die Verehrung 
Jupiters des Fliegenſcheuchers. Eine Abbildung, der auf der genannten Paſte aͤhnlich, findet fich auf einem ger 
ſchnittnen Stein; Bellori) erklaͤrte fie durch die Sonne, deren Hitze den Honig verfeinerte, und hielt die Fuͤſſe 

der Fliege fuͤr Sonnenſtralen. 


VI. N 


Einzig iſt eine kleine Bildſaͤule Jupiters in der Villa des Kardinals Alex. Albani, unter deren Sockel 
ein Wieſel (Muſtela, ) gehend abgebildet iſt. Dieſes Thier, als Sinbild bey Jupitern, findet ſich bey 
keinem Schriftſteller erwaͤhnt; und ich wuͤſſte nicht, was ich davon ſagen ſolte, wenn es anders nicht Bezug 
auf die Galantis hat, die als Sklavin der Alkmena, ihrer Frau bey Gebaͤhrung des Herkules Jupiters Sohn 
behuͤlflich war, und daher von der gegen Alkmena eiferfüchtigen Juno in die Geſtalt des genanten Theres 
verwandelt ward 3). 


Drittes Kapitel. 


Juno. 
I. 


Ss zweifle nicht, daß, wenn man die Bildſaͤule in Lebensgroͤße, Nr. 14., die ſich im päbftlichen Garten 
8 auf dem Quirinale befindet, betrachtet, man fie für Juno die den Herkules ſaͤugt, nehmen wird; fo 

wie ein griechiſches Sinngedicht *) uns lehrt, daß ſie vor Alters gebildet war. Das Diadem unter⸗ 
ſcheidet Juno von der Nymphe Adraſtea, die Jupitern die Bruſt gab 2), und die auf einem Basrelief im 
Palaſt Giuſtiniani gearbeitet iſt ?); wie auch von den Pflegemuͤttern anderer Gottheiten. Die Fabel ſagt: 
daß Herkules als Kind die Warze an Junos Bruſt zerte, und daß aus der dadurch verſpruͤzten Milch die 
Milchſtraſſe entſtand. 


Nr. 14. 


In 
16) Golz Magn. Graec. tab. 10, 26. 24) Plutarch Egarix. p. 1348. J. 25. 
7) Germ. Phaͤnom. Arat. V. 309. a5) Triſtan Com. hiſt. t. II. p. 143. 
18) Bartoli Admir. ant. tab. 26. 1) Deſer. du Cab. de Stoſeh p. 45. 
19) Arnob. adv, gent. B. VI. pag. 209. 2) Num, apibus infignes. tab 7. n. 2. p. 422. 
20) Varro de ling. lat. B. IV. p. 30. 3) Ovid Metamorphoſ. B. IX. V. 306, 20. 
21) Tab. 8. ) Anthol. B. IV. Kap. 1. p. 333. 
22) Deſer. d. p. gr. d. C. d. St. p. 33. 2) Kallimach. Hymn. auf Jupiter V. 47, f. 


23) Mart. Kapell. de nupt. Philol. B. I. p. 17. I. 23. 3) Bartoli Admir. ant. 
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Ra In der Vorrede zu der Beſchreibung der geſchnittnen Steine im Stoſchiſchen Kabinet *) hab' ich eine 
weibliche Goctheit mit der Zange in der Hand gedeutet, fie findet ſich in der Villa Borgheſe auf dem drey⸗ 
eckigten Tiſch von hetruriſchem Stil, wovon ich hier Nr. 15. eine der drey Seiten geſtochen liefere. 


Die Göttin ſteht gegen Minerva gewandt, und auf den erſten Blick glaubte ich, es fen in ihr die⸗ 
jenige Minerva abgebildet, die ſich Anfangs fehr fprode gegen die dringende Liebe Vulkans bezeigte, aber am 
Ende nachgab 2). Allein, die von Kodinus 3) beſchriebene Bildſaͤule der Juno, und eine Münze *) die fie 
mit demſelben Symbol und mit der Inſchrift VNO MARTIALIS vorſtelt, lehrten mich die Wahrheit der 
Bedeutung. Doch kont ich noch nicht den wahren Zuſammenhang der Zange mit dem Beywort Mar- 
tialis einſehen, denn was Kodinus und andre bey ihm ſagen, befriedigte mich nicht; izt aber ſchmeichle ich 
mir, mich dem Wahrſcheinlichſten genaͤhert zu haben. 


Die Zange, glaube ich, ſoll aus der Taktik der Alten, eine beſondre Art, das Kriegsheer zu ſtellen 
anzeigen, welche Serra, und ſerra praeliari, in Zangenform fechten 5) hieß. Ein Kriegsheer mit bar 
Feinden vor ſich und im Ruͤcken, rückte ihnen entgegen von vorn und von den Seiten, mit den Flügeln 
in Geſtalt einer Zange, um ſie in die Mitte zu kriegen. Eine muͤndliche Ueberlieferung mag vielleicht der 
Juno dieſe Art des Gefechts zugeſchrieben haben, ſo wie der Gott Pan der Erfinder der Phalanr hieß 0). 
Und die Aegide, womit Valerius Flakkus 2) Juno erſcheinen läſſt, und der Schild, womit Servius °) fie 
zeigt, beweiſen beide den Friegerifchen Geiſt dieſer Göttin. 


Nr. 15. 


Der vor uns ſeyende Altar erweitert ſich von feiner öberſten Grundfläche gegen den unterften Theil, 
nach Art der ägnptifchen Altäre ?). Dieſe Geſtalt, weil fie nicht ſehr häufig bey den Griechen war, wird 
von Pauſanias *) bey einem Altar der Diana in Elis angezeigt. 


Ich muß hier einer weiblichen Bildſdule von der Art derer, die man halb koloſſaliſch nent, erwähnen, 
welche im Hofplaze des Hauſes Paganika ſteht. Ihr Kopf iſt mit der Schnauze eines Löwenfelles bedeckt; 
das uͤbrige Fell, welches gegerbt zu ſeyn ſcheinet, bedeckt den Ruͤcken dieſer Figur, wie ein franzoͤſiſches Jüpon; 
eine Tracht, die man an keiner andern Bildſaule bemerkt. Dieſes Fell koͤmt auf der Bruſt zuſammen durch 
eine lange Binde (eine aͤhnliche Binde hab ich im 18. Kapitel, Nr. 46. angegeben), und geht bis auf den Nr. 46 
halben Rücken. Dieſe Bildſaͤule hat die Mine einer Gottheit; und ich wäre geneigt, fie für die Juno zu 5 
halten, aus Ulebereinſtimmung mit einer Bildſäule von dieſer Göttin zu Argos, in Griechenland, zu deren 
Fuͤſſen ein Lowenfell gleichſam geſchlagen gebildet war *). Veelleicht wird dieß die Juno ſeyn, die Eupho⸗ 
rion e) Peu nent (ein von Niemand erklärtes Wort), das er von giov Leder ableitet; in dieſem Falle 
muͤſſte fie Peleyn oder Puy, die lederbekleidete Juno, heiſſen. 


Viertes Kapitel. 


Hebe. 


Jie Vorſtellung auf dem Basrelief Nr. 16. iſt Hebe, der Juno Tochter ), und Göttin der Jugend. Nr. 18. 
8 Ihr wurde das Amt ertheilt, den Göttern bey Tiſche den Nektar zu reichen 2), das vorher Merkur 
ausübte; den man mit einem Becher in der Hand und gleichſam in der wuͤrklichen Vertichtung dieſes 
Amts, auf einem dreyeckigten Fußgeſtell ſieht, wie ich an feinem Ort fagen werde. 


Hebe ward nach einiger Zeit fuͤr unfaͤhig erklaͤrt, dieß Amt ferner auszuuͤben; und dieß, wegen des 
Unglücks, das fie gehabt hatte, in Gegenwart der Götter unziementlich und unanftändig beym Nektarſchenken 
zu fallen. Voll Kummer, ſich ohne ihre Schuld dieſes Hie, a Poſtens entſezt zu ſehen, warf ſie ſich ihrer 
Mutter und den andern Gottheiten ihres Geſchlechts zu Fuͤſſen, und bat um Vergebung ihrer Unvorſichtigkeit. 
Aber Jupiter hatte die Stelle ſchon an Ganymed vergeben, und alle Bitten der Hebe waren umſonſt. 


Man ſieht Hebe zur linken Hand, kniend, und mit aufgeſchuͤrztem Gewande; d. h. ihr Kleid iſt vers 
mittelſt eines andern, das an den Seiten feſtgeguͤrtet iſt, heraufgezogen. So muſſten die bey Tiſche Auf⸗ 
wartenden gekleidet gehen, um gewandt und ſchnell zu ſeyn; und ſo konte Hebe leicht mit Verlezung des Anſtan⸗ 
des entbloͤſſt werden, und das zeigen, was die Schamhaftigkeit zu verbergen beffehlt. 


In eben fo kurzem und aufgeſchuͤrztem Kleide find auf einem Basrelief im Kapitol, welches von dem 
Triumphbogen Mark Aurels genommen it 3), und auf 5 ehernen Bildſaͤule eben daſelbſt, die Kamilli vor⸗ 
2 geſtellt. 


1) p. 14. 8) Cerda über Virgil, Aen. I u. 


s) Epigramm bey Spanheim über Kallim. p 644. Hygin 
Fabel 145. Tzetzes Schol. Lykophr. p. 16, al. 51. 

3) de Orig. Conſtant. p. 44 

4) Triſtan Com, hiſt. t. II. p. 668: 

5) Veget. B. III. K. 7. Valeſ. Anmerk. zum Ammian, 
B. 16. K. 12. p. 3. a. . Aber Serra heißt wol Sage, 
nicht Zange (tanaglia). A. d. Ue.] 

5) Polyan. Stratagem. B. I., K. 2. 

7) Argon. B. V. V. 288. 


9) Pignor. Tab II. I. Fig. B. 

10) Vp 412. 

11) Tertullian de coron. milit. S. 124. B. 

2) Etymol. Magn. und Svidas voc Pans. 

Y) Odyſſ. v. V. 602. Heſiod. Theog. V. 552. Pindar Nem. 
X. V. 32. 

2) Iliad. 3. V. 2. Athen. Deipnofoph. B. X. S. 47. F. 

3) Bartoli Admir. Rom. Taf. 9. 
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geſtellt. Dieſes waren Juͤnglinge, die bey den Opfern dienten 2); und ihr Namen kam von ihrem Amte 


\ 


— 


ſelbſt, denn Kamillus oder Kasmillus heiſſt im Hetruriſchen ein Bedienter. 


Das aufgelöfte und ſchlichte Haar der Hebe zeigt vorzüglich ihren Stand als Bittende an; wie auf 
der Bühne die weiblichen Maſken, welche die Nachricht eines Ungluͤcks brachten, die Haare auf die Schub 
tern herabfallend trugen s). Ferner erſcheint Hebe hier ohne Diadem, das Pindar °) ihr von Gold giebt. 


Sie ſcheint, um Vergebung von den Göttern zu erhalten, zuerſt die Fuͤrſprache derjenigen Göttin zu _ 
erbitten, hinter welcher fie ſich neiget; und vielleicht hat der Bildhauer hierin einen Religionsſaz der Alten auss 
druͤcken wollen, nach welchem eine Gottheit auf das Bitten einer andern nachgiebt und ihr willfaͤhrt ?). Aber 
dieſe Göttin ſcheint hart und unerbittlich, und wendet auch nicht einmal den Kopf zu der Demuthsbezeigung 
der Bittenden; ſondern hält ſtatt deſſen den linken Arm auf ein Gefäß geſtuͤzt, gleichſam um es zu bedecken. 
Sie fonte alſo Ceres vorſtellen, die in Achaja unter dem Namen LlorngeOogos, die Kelchtraͤgerin, ver 
ehrt ward 8); wie man dieſe Goͤttin auch auf einem geſchnittnen Stein mit einem Dungefaß in der 


Hand ſieht 2). 


Doch da das Gefaͤß auf unſerm Marmor keinem Becher gleicht, ſo waͤre ich der Meynung, daß 
in dieſer Figur die Bona Dea, die auch Ops, Rhea, Fatua, Fauna hieß, vorgeſtellt ſeyn. Denn man 
kann als ein ihr eigenes Sinbild ein groſſes Trinkgefaͤß ) anſehn, nehmlich ein Gefäß, worin Wein mit 
Honig vermiſcht ward, welches die ihr gebrachte Libazion oder ihr Opfer war *); und darum heiſſt Rhea 
auch bey dem Scholiaſten des Nikanders 12) Kęrοο Sie kann durch dieß Attribut die Geberin der 
Gaben und Wohlthaten vorſtellen ſollen; denn man ſieht beym Ariſtides ) die Wörter Kgrnges und 
xugsres als gleichbedeutende verbunden: emıs@ray zgarıgav u Ng ee. 


Die Bona Dea ſcheint allegoriſch abgebildet zu feyn. Denn, da fie die Göttin der Schamhaftigkeit 
war, von deren Feſten alle Männer ausgeſchloſſen waren: fo kann ihre Geſtalt ſowol auf die gleichſam ent⸗ 
huͤllte Schamhaftigkeit der Hebe Bezug haben, als auf das Fuͤrwort, das Hebe in einem Fall der die Scham 
betraf, von ihr erwarten konte. 


Haͤtte ich den wahren Sinn dieſer Figur getroffen, ſo lieſſe ſich daraus ſchlieſſen, daß der Bildner 
dieſes erhobnen Werkes kein Grieche, ſondern ein Romer geweſen fen; weil die Bona Dea den Griechen un 
befant war 4). Wolten alſo die Roͤmer fie auf griechiſch nennen, fo bildeten fie ihren Namen nach griechi⸗ 
ſcher Ausſprache; dieß beweiſt eine griechiſche Grabinſchrift in Verſen auf ein romiſches Kind, mit Namen 
Aurelius Antonius, welche ſich in der Villa des Kardinal Alexander Albani befindet, und von dem Jeſuiten 
Pater Oderiko bekant gemacht iſt "5). Doch hat er den Namen der Göttin, der da in der dritten und vierten 
Zeile ſteht, nicht gefaſſt: BO NA AIHC, im Genitiv, worauf das Verbindungswort EI TA folgt. Er 
macht einen Sinn daraus, der ganz von der wahren Leſeart abgeht; denn er theilt das Wort BONA, erflärt 
das BON für BONO DEO, ſezt das A zu dem folgenden Worte AIHC, und fügt dazu auch noch das 
Verbindungswort EI T A, das er EIIA ſieſt, und macht das Wort Aeld nel daraus, wovon doch weder 
er noch irgend ein anderer einige Bedeutung, geſchweige eine paſſende, angeben kann. 


Juno ſizt dieſer Gottheit gegenuber. Die Figur mit dem flatternden Gewande kann man für Iris 
halten, die Juno zur Seiten abgebildet zu werden pflegte *); fie iſt vielleicht mit einem ſolchen Gewande 
vorgeſtellt, um die Schnelligkeit anzudeuten, mit welcher fie, als Botſchafterin der Goͤtter — Igos bedeutet 
einen Boten **) — und vornemlich der ungluͤcklichen Aufträge *°), derſelben Befehle ausfuͤhret. Vielleicht fol 
auch durch die Iris und ihr flatterndes Gewand, das gleichſam der Wind bewegt, ihr Liebeshandel mit Ze⸗ 
phyr ausgedrückt werden, woraus Amor geboren ſeyn ſoll ). Hier ſcheint fie die Nachricht, daß Hebens 
Amt dem Ganymed ertheilt worden, uͤberbracht zu haben, und der Juno Befehle daruͤber zu erwarten. Spen⸗ 
ce 20) hat dieſelbe Iris in der Figur auf einem erhobenen Bildwerk in der Villa Medici zu erkennen geglaubt; 
allein dieß Kunſtwerk befindet ſich in ſchlechtem Zuſtande, und iſt von demjenigen, der es fuͤr den genannten 
Verfaſſer abgezeichnet hat, nach Gutduͤnken ergaͤnzt worden. 


Der auf einem hohen Stuhl ſitzende Jupiter, ſetzet feinen linken Fuß auf eine Kugel, um feine Regie⸗ 
rung über die ganze Welt abzubilden. Eben fo findet er ſich auf Münzen, mit der Benennung PRAEF. ORB. 
21), die man Praefectus Orbi deuten kann; aber unter Marmorwerken iſt der Jupiter dieſes Kunſtwerkes der 
einzige von der Art. Ein Jupiter als Kind, zeigt ſich noch auf einer Weltkugel ſitzend, auf einer Münze 
von Trajan 22). 


An 
4) Dionyſ. Halik. B. II. p. 90. Huet. dem. evang. prop. 13) Rede gegen Aſklep. Opp. t. I. p. 72. D. 
4. P. 75. B. 14) Plutarch xsP. zarayg. Pa. S. 478 
5) Pollur Onom. B. IV. Segm. 139. 10) Syllog. vet. Inſer. p. 177. 
6) Olymp. VI. V. 96. Pyth. IX. B. 192. 16) Alberik. de Deor. Imag. K. 1. 
7) Porphyr de abſtin. anim. B. II. p. 195. Dorville uber 17) Odyſſ. K. V. 6. 
Charit. p. 519. 18) Serv. Aen. B. V. V. 606. - 
8) Athen. Deipnoſ. B. XI. p. 461. D. 19) Plutarch Egar. S. 1365. 
9) Defer. du Cab. d. Stoſch. p. 69. N. 335. 20) Polymer. Taf. 34. 
10) Juvenal Sat. II. V. 86. 21) Spanheim de praeſt. num. t. 2. p. 485. 
n) Makrob. Sat. B. I. K. 12 p. 208. >) Triſtan Comm. hiſt. t. 2. p. 253. 


12) Alex. V. 217. 
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An Jupiter angelehnt ſteht Ganymed, von ihm geliebkoſet, und ſchon des neuen Amtes verſichert; 
unter dem Schutze noch einer Göttin, die kein anderes Abzeichen, als den Zepter hat, und Veſta bedeuten konnte. 
Dieſe Gottheit ſcheint dazwiſchen zu kommen, und ſich Jupitern zu nähern, wie feine Schweſter 25). Andre 
machen fie zu Jupiters Amme 24); noch Andre aber, kraft ihres Namens, zur Haushofmeiſterin bey den Goͤttern 
25), Die genaue Verbindung zwiſchen dieſen beiden Gottheiten, beweiſt auch der Schwur mit der Anrufung 
Jupiters und Veſta, bey dem feſten feierlichen Buͤndniß der Lazier und Olunter 20). Jupitern ſelbſt, in ſo⸗ 
fern ihm Veſta beyſteht, ſcheint das homeriſche Beywort eDesios zuzukommen; fo auch das awesiog beym 
Aeſchylus 27), das einen Hausgenoſſen ?°) bedeute. Beide kommen von Es, Veſta, ber. 


Ich bemerke hier folgende Stelle des 9 — 7 206), die Wilh. Kanter falſch uͤberſetzt hat: Eyo yag 
evEaıem av lict huge Iten j wage roig @AAcız een. Ich wuͤnſchte vorzüglich, jagt dieſer Schrift 
ſteller, bey andern Leuten in guter Meynung zu ſtehn. Er faͤhrt fort: zm ger g &P ks 
ene Aer, Kal meiden mowrov EH ,, x ln To 18 ub, e r Hude D. Von meinem eignen 
Hauſe aber anzufangen, und mich ſelbſt zuerſt zu überzeugen; damit es mir nicht, wie dem 
Hunde in der Fabel, gehe. Der genante Uleberſetzer giebt die Worte, m d en cg ap! Esıns ect Mor, 
durch ut initium a Veſta ſumerem; allein, der Schriftſteller gedenkt dieſer Göttin mit keiner Silbe. Die 
Redensart: e este wird immer gebraucht, um etwas Haͤusliches, Eigenthuͤmliches anzuzeigen; ſo ſagt 
Aeſchylus 39): ap Esias uuoos, ein im eignen Hauſe begangener Frevel; ach Esıas cugeg 31), aus 
der Heimath gezogen. Platon und andere Schriftſteller bey ihm 32), ertheilen dieſer Redensart das An⸗ 
ſehn eines Sprichwortes, gerade fo, wie Ariſtides fie in der vorliegenden Stelle gebraucht. Platon 33) ſagt: 
@AN Bde aD g icis agxoneda Tov vonov , doch fangen wir nicht das Geſez von unſerm eignen Hauſe 
an. Uebrigens habe ich von dem Zepter, als dem eigenchuͤmlichen Attribut der Veſta, oben im Dritten Ka: 
pitel [S. 4. und 5.] geredet. b 
Fuͤnftes Kapitel. 
Minerva. 
. T 

Me groſſem Wehrte iſt die Bildſaͤule der Minerva in der Villa des Kardinal Aler. Albani, Nr. 17.; nicht Nr. 17. 

3 blos in Abſicht auf die griechiſche Bildnerey vom aͤlteſten Stil, und die gaͤnzliche Vollendung der Ar— 

beit, wovon ich in der vorläufigen Abhandlung geredet habe; ſondern auch in Abſicht auf die Aegide 

und den Guͤrtel. 


Dieſe Aegide zeigt mehr als jede andre, woher ſie ihren Namen hat, nemlich von dem Wort Aryis. 
Ziegenfell, und beſonders von der Amaltheiſchen Ziege ); da man hier Minerva nicht allein an der Bruſt, 
ſondern auch am Ruͤcken damit bedeckt ſieht, fo wie man auf geſchnittenen Steinen und Vaſen einige Schä- 
fer mit einem Felle bekleidet findet. Hinten reicht ihr die Aegide bis auf die Beine; und ſo lang pflegen auch 
die Felle bey den Schäfern zu ſeyn. Von derſelben Geſtalt iſt die Aegide einer Minerva auf einem gefchnic- 
tenen Stein, den ehemals der Ritter Odam in Rom beſaß, und auf einer antiken Lampe 2); ſie hangt ihr 
daſelbſt, wie ein Mantel, auf dem Ruͤcken. Der vordere Theil der Aegide bey unſrer Statue iſt wie Schup⸗ 
pen gearbeitet, und hat einen Meduſenkopf in der Mitte; dieſes Kopfes hab ich bey Gelegenheit eines Bas— 
reliefs, das ſich auf den Hektor bezieht, Nr. 136, Erwaͤhnung gethan. 


Die Aegide iſt nicht bloß mit Schlangen umſaͤumet, xgxomedwrev oPecw 3), ſondern der Guͤrcel 
ſelbſt, der den untern Theil der Aegide auf dem Ruͤcken zuſammenzieht, beſteht aus Schlangen; und dieſer 
Gürtel, fo wie die Geſtalt der Aegide, unterſcheidet dieſe Bildſaͤule der Minerva von dem gröfften Theil ihrer 
ſonſt bekanten Abbildungen. Bey einem ſehr ſchoͤnen Sturz (Torſo) einer Minerva im Kleinen, den man 
bey dem Bildhauer Hrn. Bartol. Kavaceppi ſieht, beſteht der Guͤrtel gleichfals aus zwey Schlangen. 


Gemeiniglich bedeckt die Aegide die Bruſt der Minerva, und dient ihr zum Harnisch; daher if as 
und Set, Panzer, beym Heſychtus Eins. Allein in manchen Abbildungen zeigt ſich der linke Arm der 
Goͤttin mit der Aegide ſtatt eines Schildes bewafnet; und ſo ſieht man es auch bey einer ſehr ſchönen mar— 
mornen Bildſaule Minervens, von natürlicher Groffe , und von altem Stil der Kunſt, in der herkulaniſchen 
Samlung. Dieſe zum Kampf, wahrſcheinlich gegen die Titanen, geruͤſtete Minerva trägt die ſchuppichte mit 
Schlangen umſäumte Aegide am Halſe befeſtigt, gerade fo wie die Griechen zur Zeit des trojaniſchen Krieges 
ſich ven Schild mit einem ledernen Riem, der wögraf *) hieß, am Halſe feſtbanden; denn damals hatte 

man 


23) Ovid Feſtkal. VI, 286. 

24) Ennius beym Laktanz Inſt. Div. J. I. e. 14. 

27) Orpheus H. Veſt. V. 2. 

26) Reines Inſcript. p 208. 

27) Agamemn. V. 71% 

28) Sophokles Ajax, V. 495. Svidas: Hęaiexes. 

29) Orat. contra prod. myſter. inf. Werken, t. 3 p. 690. B. 

30) Choephor. V. 699. [Aber & dss gehört wol nicht zu 
as fibres, ſonbern zu auen, vom Sauſe verbannen, 
wegtreiben. A. d. Ue.] 

31) Perſ. V. 864. 

32) Philo legat. ad Caj. p. 995. 
vind. p. 549. 


Plutarch de fer, num. 


33) Kratyl. p. 401. Die Stelle heiſſt: Ber, e &9' RS 
a nura Tov voc. Aaſſ uns alſo bey der 
Veſta, nach alter Sitte, anfangen. Die Rede 
ift allerdings von der Göttin felbft, und von der Etp— 
mologie ihres Namens. U. d. Ue.) 

1) Joh. Diakon. Schol. zu Heſiod. arm. Hgarı, V. 200, 

2) Bellori Lampen, p. 2. t. 38. 

3) Euripid. Jon. V. 1423. 

a) Herodot, 1. p. 44. | 10. [Leſſing will, daß e oder 
„van den Armriemen, wegn, aber die Handhabe ber 
deute. Antiqu. Br. Th. 11 S. fu, f. So hatte der alte 
Halsriem keinen eigenen Namen. A. d. Ue.] 
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man noch nicht an die Bequemlichkeit gedacht, inwendig einen Riem (xen) zu haben, worein man den Arm 
ſteckte. Hiermit vergleiche man, was bey Nr. 109 geſagt iſt. Beym Gefecht drehte man den Schild, um 
ſich den linken Arm zu bedecken; und auſſer dem Gefecht hing der Schild theils am Halſe, tbeils uͤber det 
Bruſt; beym Marſch endlich, auf dem Ruͤcken. Auf die Art trugen die Spartaner ihre Schilde bis auf die 
Zeiten des peloponneſiſchen Krieges; es war der ſpartiſche König Kleomenes, der es befahl, daß man den 
Schild nicht mehr an einem Bande gebunden, ſondern an einem Armriemen tragen follte. 5) 


Uebrigens ſieht man auch im Kupferſtich dieſer Statue, daß etwas am Kopfe ganz oben fehlt; es iſt 
mit dem Meiſſel weggenommen, um ihr den Helm aufzuſezen, der wahrſcheinlich von Erz geweſen ſeyn wird. 


Was bey der Minerva von den Schultern auf die Bruſt herabgeht, und im Kupferſtich Buͤndel zu 
ſeyn ſcheinen, ſind Haare, die aus dem unterſten Ende des Helmes hervorkommen; hinten fallen ſie vom 
Kopf herab, nicht in Locken, ſondern den vordern ähnlich, und ſcheinen unten geradlinicht abgeſchnitten zu 
ſeyn. Eben ſolche Haare hat in der Gallerie des Großherzogs von Toſkana eine eherne Figur, die Gori fuͤr 
eine Diana hält ); und eben ſolche auch eine Minerva auf einem Basrelief von gebrantem Thon 95 Das 
Haar der Bildfaule iſt etwas über eine Spanne (Palmo) lang, und erſtreckt ſich in gleicher geraden Richtung. 
Man findet kein Band daran; vielleicht war das unter dem Helm, der ihr den Kopf bedeckte, verborgen. 


Man muß merken, daß faſt alle Bildniſſe dieſer Gottheit das Hinterhaar mit einer Schnur zuſam⸗ 
mengebunden haben; von dieſem Bande an fällt es dann, langer oder kuͤrzer, auf den Ruͤcken, entweder 
bloß herabgefämmt, oder in langen geringelten Locken, doch fo daß es ſich gegen das Ende ausbreitet. Darin 
nun beſteht der Unterſchied des Haares an unſrer Statue von dem Haar der andern Minerven. 


Von dieſer den Bildniſſen der Minerva eigenthuͤmlichen Art, die Hinterhaare zu binden, ſcheint 
dieſe Göttin Adıya ce ge H ,EE2pᷓ) benant worden zu ſeyn. Pollur erklart dieſen Ausdruck durch das 
Wort ayamerreyurva, das heiſſt: die die Haare in Locken gelegt und gebunden hat; und dieſe 
Bemerkung dient, dieſe Stelle in dem genanten Schriftſteller zu erläutern. Der Umſtand, daß das Haar 
an den Bildniſſen der Minerva länger war, als bey andern Gottheiten ihres Geſchlechts, ſcheint der Grund 
zu ſeyn, daß man bey ihrem Haare ſelbſt ſchwur ). 


II. 


Der Kupferſtich Nr. 18. iſt von einem alten Gemaͤlde in den Baͤdern des Titus, das Franz 
Bartoli abgezeichnet hat; die Abzeichuung findet ſich in der vatikaniſchen Bibliothek unter andern alten 
Gemaͤlden, die von ihm gezeichnet und mit Waſſerfarbe ausgemalt ſind. Dieſes und andre Gemaͤlde in 
derſelben Samlung, die von dem genanten Profeſſor nicht bekant gemacht worden, ſind wahrſcheinlich von 
feinem Vater, dem berühmten Pet. Sante Bartoli zuruͤckbehalten, und zwar wegen des Sußets, das er 
vielleicht nicht verſtand. 


Nr. 18. 


Die ſizende Goͤttin, mit dem Helm auf dem Kopf, iſt offenbar Minerva; und die beiden Floͤten, 
die fie in den Händen hält, zeigen die Pallas Muſika an; wie eine von einem gewiſſen Demetrius gear⸗ 
beite Bildſaule dieſer Göttin genant ward, an welcher die Schlangen der Aegide jedesmal einen Ton von ſich 
gaben, wenn ein Inſtrument bey ihnen geſpielt ward 7). Auf einem Basrelief in der Villa Belvedere zu 
Fraſkati, und auf einer antiken Paſte hat ſich die Abbildung einer ähnlichen Minerva erhalten; fie ſteht, und 
hält in jeder Hand eine Flöte 2). 8 

Was die Erklaͤrung des Sujets bey dieſem Gemaͤlde etwas ſchwer macht, ſind die beiden Figuren 
neben der Minerva. 


Die Fabel erzählt, daß Minerva einſt die Flöte blies, und dieß Blaſen ihr die Wangen auftrieb 
und das Geſicht entſtellte. Dieß ſah Marſyas 8), oder wie Andere wollen, Juno und Venus ), und gaben 
ihr den Rath: die Flöten liegen zu laſſen, und wieder zu den Waffen zu greifen, als zu einer ihr anſtaͤndigern 
und wuͤrdigern Beſchaͤftigung. Sie ſelbſt ſah die Wahrheit dieſes Raths ein, da fie ſich in dem hellen Waſſer 
eines Fluſſes ſpiegelte; und ſoll die Floͤten weggeworfen haben 5), die Marſyas hernach auflas. Dieß war 
auf einem Basrelief abgebildet, das ehemals in Rom im Haufe des Ottavio Kapranika war, und wovon ſich 
die Zeichnung unter denen findet, die der Komthur von Pozzo geſammelt hat. 


Zum theil zeigt ſich dieſelbe Fabel auf unſerm Gemälde abgebildet. Minerva iſt da, ohne ihre Aegide, 
ohne Schild und Lanze, gleichſam um ganz fuͤr die Muſik zu ſeyn. Doch hebt ſie eine Hand auf, in der Be⸗ 
wegung eine von ihren Flöten wegzuwerfen. Die weibliche Perſon, die zu den Fuͤſſen der Goͤttin auf der 
Erde ſizt, mit dem Ellbogen des rechten Arms auf eine Urne geſtuͤzt, und die linke Hand ausgeſtreckt, gleich⸗ 
ſam um die Floͤten anzunehmen, ſcheint die Abbildung eines Fluſſes zu ſeyn; und in der That entdeckte Mir 
nerva, dem Properz °) zufolge, die Häͤſſlichkeit, die das Floͤtenblaſen ihrem Geſichte zuzog, als fie ſich im 
Fluß Maͤander ſah. 

Es 


1) Plin. N. H. B. 34. p. 655. I. 10. 

2) Deſer. des p. gr. d Cab. d. St. p. 65. n. 211. 
3) Tyetzes Chi I. V. 364. 

4) Hygin. Fab. 165. 


5 Plutarch in Kleomenes. [= acmıda geg, d eue, 

Hiernach ſcheint doch der V., und 
nicht Leſſing, Recht zu haben.) 

6) Muſ. Etr. tab. 35. 


2 da rogue. 


7) Ebendaſ. tab. 31. 
8) Pollux Onomaſt. Bi 2. Segm. 35; 
9) Tibull. Eleg. 1, 4. V. 22. 


9 Ariſtot. Polit. B. 8. K. 6. p. 227. I. 22. Plutarch wu 
een, P. 811. l. 2. Ovid Feſtkal. VI, V. 699. 
6) Properz Eleg. II, 23. V. 89. 
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Es iſt nicht ganz ungewoͤhnlich, Fluͤſſe in weiblicher Geſtalt zu ſehen. H. Thomas Jenkins, ein 
Maler zu Rom, der oftrer in dieſem Werke genant wird, beſaß einen ſolchen Fluß in ſchoͤner Manier und 
mit den Attributen, die bey ſolchen Abbiloungen zu ſeyn pflegen. Ein anderer Fluß in weiblicher Geſtalt, mit 
dem rechten Ellbogen, wie gewoͤhniglich, auf eine Urne laufenden Waſſers geftüzt, und mit einem Schilfrohr 
in der linken Hand, iſt auf einem Basrelief in der Villa des Kardinal Alex. Albani, wo Bakchus auf einem 
Tiger reitend, nebſt verſchiedenen andern Figuren abgebildet iſt. Doch erſcheint der Maͤander auf Muͤnzen 
beftandig als ein baͤrtiger Mann; und als ein unbärtiger Juͤngling nur auf dem einzigen mir bekanten Kunſt⸗ 
werk, das in dieſem Werke Nr. 42. vorkömt. Man fünte alſo eine ſolche Figur für eine Nymphe oder Nas 
jade des Fluſſes Maͤander annehmen, indem die Wafferfrüge den Nymphen ſowol wie den Fluͤſſen zufom- 
men ); wenn anders nicht hier durch die weibliche Geſtalt der Quell des Fluſſes ſinbildlich vorgeſtellt wird, 
da nemlich die Quellen gewöhniglich in weiblicher Geſtalt abgebildet werden, wie ich in Abſicht des Quells 
Alope bey Nr. 92. bemerkt habe. 


* 

Die beiden Frauen oder Goͤttinnen mit entbloͤſſter Bruſt, die zu beiden Seiten der Minerva ſtehen, 
find mit grünen Blättern bekraͤnzt; die zwar nicht ganz deutlich zu unterſcheiden find, aber doch dem Epheu 
zu gleichen ſcheinen. Das Frauenzimmer zur linken bewegt ihre rechte Hand gegen das Geſicht, und ſcheint 
mit dieſer Geberde, der Minerva die ihr durchs Blaſen verurſachte Ungeftaltheit anzudeuten; welches die ge— 
meine Fabel dem Satyr beylegt. 


Die andre Figur zur rechten ſtrecket die Hand gegen die liegende Figut des Fluſſes oder des Quells, 
gleichſam Minerva zu rathen, ſich darin zu beſpiegeln, um ſich von dem, was ihre Geſpielin ihr an— 
zeige, zu verſichern. 


Dieſe beiden Figuren können ihrer entbloͤſſten Bruſt wegen nicht für Muſen gehalten werden; fie find 
vielleicht Nymphen von Einem Fluſſe, und Schweſtern der dritten Figur. Der Epheu, der bey dieſer das 
Haar umkränzt, koͤnte eine Anſpielung auf die edlen Weine ſeyn, die in den Laͤndern, welche der Fluß 
Maͤander waͤſſert, wachſen. 


Das Kleid der Minerva iſt violetfarbig, und das tiber das Kleid gehende Gewand, das ſonſt himmel 
blau zu ſeyn pflegt, hier feuerfarben; und dieß vielleicht als Anſpielung auf ihren kriegeriſchen Charakter. 
Auch die Spartaner, die mit Kleidern derſelben Farbe in den Krieg zogen, hielten die rothe Farbe dem Kriegs— 
weſen eigen. So muͤſſte man der Ceres ein gelbes Gewand geben, um an ihr dieſe Farbe des reifen Getreides 
auf dem Felde auszudruͤcken, worauf das Beywort EavIn, gelb, anſpielt, das Homer °) dieſer Soͤttin 
giebt. Der Gürtel der Minerva iſt von Lackfarbe, und der Helmſchmuck von der rothen Farbe ihres Ge 
wandes. Von derſelben Farbe iſt auch der Federbuſch auf des Turnus, und der andern Helden Helm beym 
Virgil ). Unter den barbarifchen Voͤlkern trugen die Celtiberen Federbuͤſche von dieſer Farbe.) 


So wie Virgil das Wort juba mit crifta verwechſelt, und crifta ſezt, wo er juba ſagen ſolte, wie 


in dieſem Vers: ö 
— — — crifta hirſutus equina 


Aen. X, 859. 
fo hat auch der alte Maler fich die Freyheit genommen, den Helm der Minerva mit einem Federbuſch zu zie⸗ 
ren, da doch, nach beſtaͤndigem Gebrauch der Heldenzeiten, es Pferdemaͤhnen, reno moguses ), ſeyn 
muͤſſten, wie man noch den Helm der Minerva auf einigen Steinen und Muͤnzen findet. 
Die feinere Bekleidung, tunica intima 52), der liegenden Nymphe gleicht der Stahlfarbe, und komt 

alſo mit der Bekleidung uͤberein, die Virgil dem Tiberſtrom giebt: 5 

— Eum tenuis glauco velabat amictu 

Carbaſus. Aen. VIII, 3. 
Das Gewand dieſer Nymphe If grün, wie die Fluͤſſe bey den Poeten gekleidet zu ſeyn pflegen 55); und beide 
Farben bedeuten das Waſſer. Der Grund dieſes und mehrerer Gemälde, die in derſelben Lage abgezeichnet 
und von mir beygebracht ſind, iſt himmelblau. 


Sechstes Kapitel. 


Ceres. 
1 


(Veres auf einem Altar, der ſich in der Villa des Kardinal Aler. Albani findet und von mir ſchon Nr. 6. Nr. 6. 
bengebracht worden, haͤlt in ihrer rechten Hand ihre gewoͤhnlichen Sinbilder/ das beiſſt, die Korn⸗ 
aͤhren und den Mohn; aber fie unterſcheidet ſich von andern ihres Gleichen durch die Muͤze oder den 
Hut, den ſie auf dem Kopf hat. Ein Hut ſolcher Art, u ich, hieß murewv: das Wort koͤmt von uud, 
N 2 


welches 
7) Pauſan VIII. p. 664 1. 39. n) Sophokl. Antigon. V. ur 
8) Il. e. 500, 12) Gell. N A. X. e. 15. 
9) Aen. XII, 89. 23) Stat. Theb. IX, 354. 


10) Diodor von Sizil. V, p. 310, l. 14. 


Nr. 19, 
20. 


16 Erſter Theil. Goͤtterlehre. 


welches auffer feiner eigenthuͤmlichen Bedeutung von Stadthor, auch einen Thurm, der die Stadtthore 
decket, bedeutete; und dieſer Hut oder, um mit den Alten zu reden, dieſe Krone ward von ihrer Geſtalt ſo 
genant, da fie ſich wie ein Thurm auf dem Kopfe erhebt, und wird vom Pollux *) unter dem weiblichen 
Schmuck mitgezaͤhlt. Panphilus und Alkman, zwey der älteften Dichter, die Athenaͤus 2) anfuͤhrt, be 
haupten, daß in Sparta das Bild der Juno mit dem use zu ſehen war. Aber auch die Juno von Sa⸗ 
mos 3), und die von Sardes auf den Münzen 5), tragen einen ähnlichen Hauptſchmuck. Daraus laͤſſt ſich 
die Meynung des Gori rechtfertigen, der s) eine Figur mit gleichem Puze, die ſich auf einer Vaſe gemalt 
findet, eine Juno nennt. Hätte Haym dieſes gewuſſt, er hätte kein Bedenken getragen, den mit gleichem 
Schmuck gezierten Kopf, der ſich auf einer Münze von Argos °) geprägt findet, für die June anzunehmen. 
Eine Frau mit einem Gewande, und foglich in dieſem Umſtande unſrer Figur aͤhnlich, gemalt auf einer zus 
ſammengewickelten Windel in einem der Gräber der alten Stadt Tarquinia, die in der Nachbarſchaft von 
Korneto entdeckt find; dieſe Frau Fonte alſo dieſelbe Gottheit vorſtellen; oder auch die Ceres, deren verſtuͤm⸗ 
melte Bildſäule in den Trümmern ihres Tempels zu Eleuſis, nach Pokocks 7) Erzählung, einen zirkelfoͤrmigen 
zwey Fuß hohen Zierrath auf dem Kopfe traͤgt. Was auf dem Kopf einer andern weiblichen Gottheit auf 
einer Münze s) ein Getreidemaaß zu ſeyn ſcheint, wird vielleicht daſſelbe æN Ee ſeyn. Ferner iſt der Haupt⸗ 
ſchmuck unfrer Ceres mit einem, wie es ſcheinet, Lorbeerkranze umwunden; und gleicht darin dem Schmuck 
der Juno bey dem kurz vorher angeführten Dichter Alkman, obgleich bey dieſem der das rudy umgebende 
Kranz von Blumen war. Wir bekommen alſo hieraus mehr Licht für dieſe Stelle des Athenaͤus, die deſſen 
Erklaͤrer nicht recht verſtanden haben. 8 
II. 

Schwer iſt die Bedeutung der beiden Basreliefs Nr. 19. und 20. Allein ich ſchmeichele mir, ſolte 
ich auch nicht den wahren Sinn getroffen haben, mit Verzeihung, weil ich das zunaͤchſt wahre aufgefunden 
habe. Das erſte Basrelief findet ſich im Palaſt Albani zu Rom; das andere in der Villa des Kardinal Alex. 
Albani; beide von zwey Grabkiſten abgeſagt. In beiden ſieht man eine baͤrtige mit dem halben Obertheil nackte 
Figur, auf einem Bette liegend, mit dem Ellbogen auf die Kopffüffen geſtuͤzt, und in der Stellung die ſowol 
der Vers Ovids: 2 

Et jacet in dextrum femifupina latus 


anzeigt, als die griechiſche Redensart: rey erer Seweu ), und egen, em dee 2), imgleichen 
daryraviadoy 3). Auf demſelben Bette ſizt eine Frau, und hat die Fuͤſſe auf einem Schemel; in dem 
erſten dieſer Kunſtwerke hebt ſie ſich noch mit der linken Hand den Schleyer vom Geſicht auf, und ihr zur 
Seite ſteht ein Pferd. 


In der maͤnlichen Figur duͤnkt es mich, eine Gottheit zu entdecken: an der Mapeſtaͤt des Geſichts, 
an dem Haupt > und Barthaar, und an der Nacktheit nach Heldenſitte, wie die Götter pflegten abgebildet zu 
werden. Dennoch fehlt dieſer Figur jedes Attribut, das uns eine Spur zur leichtern Erklärung geben konte. 
So fehlt es auch der weiblichen Geſtalt an Abzeichen, woran fie könte erkant werden, auſſer dem Schemel, 
der bey fabelhaften Abbildungen faſt immer eine Anzeige einer Gottheit iſt. Auch koͤnte man dieſen Rang der 
Figur ſchon aus dem genauen und ruhigen Umgange mit der andern Figur ſchlieſſen, welcher fie völlig zu gler 
chem Range mit jener erhebt; denn Sterbliche durften ihre Augen nicht furchtlos oder ungeſtraft aufheben eine 
Gottheit anzuſehn 2). Nur das Pferd, das auf dem erſten Blick die Bedeutung dieſer Kunſtwerke noch 
dunkler macht, giebt einiges Licht an, um fie aufzuklären. 


Nach dem gefluͤgelten Pferde Pegaſus giebt es kein beruͤhmteres und beſungeneres Pferd in der My⸗ 
thologie, als das welches Arion hieß. Die Fabel erzählt: daß Ceres, um Neptuns verliebten Nachſtellungen 
zu entgehen, ſich in eine Stute verwandelte; der Gott darauf auch Pferdesgeſtalt annahm, und ſo ſeinen 
Willen erreichte. Die Geburt aus dieſer Begattung war das Pferd Arion, das mit der Faͤhigkeit zu reden 
begabt war. Die beiden Goͤttereltern des Arions ſind vielleicht die auf den beiden Kunſtwerken; und die 
Maͤhne des Pferdes (in dem erſten Basrelief) bey dem Bette, worauf die beiden Figuren ſizen, ſcheint eine 
gewiſſe Vertraulichkeit anzudeuten, wie fie zwiſchen Kindern und Eltern ift. 


Die vermuthliche Ceres hebt den Schleyer in die Hohe, wie die Braͤute nach vollzogener Ehe. Das 
Bett würde alſo das Hochzeitbett, von den Roͤmern genialis genannt 5), ſeyn, über welches man einen 
beſondern Genius ») annahm, der hier der nackte Knabe, mit der Schuͤſſel, dem Sinbild der Genien, in der 
Hand, ſeyn würde. Er konte auch der Genius des Neptuns ſeyn, der ihm bey Tiſch aufwartete, wie Apollo 
den ſeinigen hatte, der ihm zu trinken reichte ?); und namentlich koͤnt' es der junge Pelops ſeyn, der, als die 
Goͤtter in Lydien bey Tantalus ſeinem Vater ſchmauſten, bey Tiſche aufwartete, den Neptun zur Liebe ent⸗ 


flammte, 
) Dnomaft, V. 86. 2) Homer Il. . V. so. 
2) Deipnof. XV, p. 678. A. r 3) Svidas: dar 
3) Triſtan Com. hiſt. t. I. p. 737. 4) Kallimach. H. auf Minerva, V. 100. Vergl. mit Bent⸗ 
4) Num. Muf. Piſan. tab. 23. ef. tab. 47, 54 ley zu Horaz Oden II. 19. V. 6. 
5) Muf. Etrux. tab. 167. 5) Feſtus: Genial. lect. 
6) Haym Tef. Britan. t. I. p- 231. " 6) Menander beym Plutarch K. 20 N U. p. 842. J. 26. 
7) Defer. of the Eaſt. vol. 2. P. 2. p. 171. und beym Klem. von Aler. Strom 1. 5. p. 510, D. 
8) Spanheim de praeſt. num. t. I p. 104. 7) Aelian V. H. B. I. K. 20. 


ı) Eurip. Kykl. V. 560. 
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flammte, und nachher von ihm entfuͤhrt ward s). Auch konte dieſe Figur auf den Geſchmack (genio), den 
der Verſtorbene (weil das Basrelief von einem Sarge genommen ift) an Pferden hatte, anſpielen; die Figur 
iſt gleichfam in der Stellung, dem Neptunus Hippius ?), das iſt, dem Erfinder und Beſchuͤzer der Pferde, 
ein Trankopfer (Libazion) zu bringen. 


Ceres haͤlt auf einem Stein des Stoſchiſchen Kabinets "°) das Pferd Arion beym Zuͤgel; und man 
glaubt, daß die Frau mit dem Diadem, die ſich an ein Pferd lehnt, in einem herkulaniſchen Gemälde, das 
mit den bloffen Umriſſen auf einem Marmortiſch gezeichnet iſt, denſelben Gegenſtand vorſtellt 1). 


Nimt man dieſe Ekklaͤrung für wahrſcheinlich an, fo wird auch das Beſondere, was ſich auf dem 
zweyten Basrelief findet, leicht werden. Dieſes Kunſtwerk hat Montfaukon *?) bekant gemacht, ohne daß 
er irgend einen Sinn daraus zu ziehen vermochte; um es einigermaſſen zu gebrauchen, ſtellte er es unter die 
Kunſtwerke, worauf Figuren, die am Tiſch ſizen, abgebildet ſind. 


Der Pferdekopf von mehr als natürlicher Groͤſſe, den man innerhalb eines Fenſters ſieht, hat dem 
genanten Samler der Alterthuͤmer die groͤſſte Schwierigkeit gemacht; aber ich nehme ihn für den Kopf des in 
einem Stall geſchloſſenen Pferdes Arion an. Die vier weiblichen kleinen Figuren find Nereiden, denen die 
Erziehung des Arion aufgetragen war 73), Als die erwaͤhnte Zeichnung von dem obgenanten Schriftjteller ge— 
macht ward, hatte die lezte dieſer Nymphen ein Gefaͤß auf dem Kopf, vielleicht mit Waſſer, um das Pfeild 
zu traͤnken; dieß Gefäß ſieht man izt nicht mehr, es iſt vermuthlich ſeit der Zeit abgeſprungen. Ein ſolches 
Geſchaͤfte der Nymphen wird dem nicht ungewöhnlich vorkommen, der weiß, daß Andromache für Hektors 
Pferde ſorgte, und ihnen Wein zu trinken gab, wenn fie müde waren 7). Die Heldenſigur zwiſchen den 
vermuthlichen Gottheiten, die man in Montfaukons Zeichnung ſieht, und die izt in dem Marmor, der gerade 
an der Stelle gebrochen iſt, fehlt, mag etwa einer von den drey Beſizern des Pferdes geweſen ſeyn. Der erſte 
war, nach Homers Scholiaſten **), Kopreus Konig von Aliarte in Böozien, der das Pferd von Neptun zum Ge 
ſchenk bekam; er ſchenkte es dem Herkules, der es bey der Einnahme der Stadt Elis, und in dem Kampf 
gegen Cyknus, des Mars Sohn, gebrauchte; Herkules verſchenkte es wieder an Adraſt, Koͤnig von Argos, 
den einzigen der ſieben Helden vor Theben, der ſein Leben auf dieſem Pferde rettete. 


Der Ttiſch vor dem Bette konte gewiſſermaſſen auf die Meynung der Alten Bezug haben, nach welcher 
alles was von den Speiſen des Tiſches niederfiel, den Verſtorbnen zukam und gehoͤrte 1°). 


\ 


Siebentes Kapitel. 
Diana. 


1 
$ ha. runde Altar in der Villa Borgheſe, hier Nr. 21., ſtellt Diana vor, in fo weit fie Luna iſt, das Nr. 21. 
Auf⸗ und Untergehn des Mondes, und das Geſtirn, das vor ihm hergeht, und ihn begleitet. 


Es iſt hier das Sichtbarwerden dieſes Planeten auf unſrer Halbkugel ſinbildlich ausgedruͤkt; er wird, 
fo zu ſagen, von dem Stern, der Venus heiſſt, verkuͤndigt, welcher das erſte Geſtirn iſt, das nach Sonnen 
untergang am Himmel erſcheint. In Nückficht auf dieſe feine Erſcheinung nanten ihn die Alten Heſperus ), 
den Abend; und in Bezug auf dieſen Namen ſieht man ihn in mehrern Kunſtwerken als einen Juͤngling mit 
erhobner Fackel, weil man ihn für den Sohn der Aurora und des Cephalus hielt ?). — Auf unſerm Altar 
druͤckt dieſen Stern das allein ſtehende Bruſtbild des Heſperus, mit einer aufgehobnen Fackel, aus. Der— 
ſelbe Stern ift auch der lezte, der am Himmel verſchwindet, wenn es Tag wird; und man kann alſo ſagen, 
daß er die Morgenröthe, oder den Aufgang der Sonne verkuͤndigt. In dieſer Ruͤckſicht hieß er Phospho— 
rus, das iſt, Licht- oder Tagbringer. Sein Verſchwinden bey der Morgenroͤthe if auf unſerm Mar 
mor mit der herabgeſenkten Fackel, die auf der andern Seite des Denkmals iſt, angedeutet. 


Sowol der Mond, als die Sonne, verbergen ſich nach dem Ausdruck der Dichter, in den Ozean, 
wenn fie von unſerm Horizont verſchwinden. Und dieſes poetiſche Bild ſieht man hier ausgedruͤckt an der 
Luna, die über einem ehrwuͤrdigen bärtigen Kopfe iſt, der den Vater Ozean vorſtellt, worein ſich der Mond 
beym Untergehn taucht, und worin ſich die Fackel des Phosphorus ausloſcht. 


Das Abzeichen des Ozeans ſind zwey Scheren eines Meerkrebſes, die ſich von beiden Seiten ſeines 
Kopfes über die Schlafen erheben, ſtatt der zwey Stierhorner, die die Dichter fowel dem Ozean 3) als dem 
Neptun 4) beylegen. Mit denſelben Krebsſcheren ſieht man den Kopf des Ozeans auf zwey Steinen in der 
Samlung des Großherzogs von Toffana 5); auf einen der Köpfe ſtuͤzt ſich die Figur der Erde. Gori, der 


ſich 
9) Pindar Olymp. I. V. 71. Philoſtrat. Ikon. B. I. ß) Ueber Il. J. 246. Vergl. Stat. Theb. VI, 301. 
p. 789. 1 12. 16) Athen. Deipnoſ. X, p. 427. E. 
9) Pauſan. VII. p. 577.1 5. 1) Cicero nat. deor. I. II. c. 20. Plin. H. N. J. II. e. 8. 
10) Defer. d. p. gr. d. C. d. St. p. 68. n. 231. p. 150. 
u) Pitt. Exc, t. I. tav. 3. 2) Hygin Aftron. c. 42. 
1) Ant. expl. t. 3. pl. 58. p. 113. 3) Eurip. Oreſt. V. 1378. 
13) Klaudian Panegyr. de 4 Conſ. Honor. v. 555. 4) Heſiod. arm. Hax. V. 400. 
14) Homer Il. 8. 187. 5) Muf: Flor. Gemm, t. II. tab. 2. n 1. tab. 52. 


E 


Nr. 43. 


Nr. 22. 
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ſich auf Fabrett''s Anfehn verläfft, führe, wie dieſer, zwey Bildſäulen im Farneſiſchen Palaſt, als Abbildun⸗ 
gen des Nils an, und ſagt nur kurz, fie hätten die Scheren auf dem Kopfe 6), die dieſen Fluß bezeichneten. 
Aber, auſſer daß die farneſiſchen Bildſäulen gar kein Attribut des Nils haben, fo iſt der Kopf der einen neu, 
und nach dem Kopf der andern, als ein Gegenſtuͤck, gearbeitet; und dieſer andere ältere hat zwar auf der 
Stirn zwey Wurzeln, nur weiß man nicht, ob von Hoͤrnern, oder von Scheren. Und wenn man das lezte 
auch wuͤſſte, fo müfften fie, nach dem was ich fo eben geſagt habe, zwey Abbildungen des Ozeans ſeyn. Die 
Krebsſcheren ſieht man auch auf dem Kopfe eines Tritons 7); ferner an dem Kopf oder Gerippengeficht in der 
Mauer unter dem gewoͤlbten Gang der Kirche S. Maria zu Kosmedin. Auch die Flüſſe haben dieſes Sin— 
bild mit den Bildniſſen des Ozeans gemein, wie die Geſtalt des Jordans in einem alten Moſaikwerk s) an- 
zeigt: weil man glaubte, fie zogen ihren Urſprung aus dem Ozean. Darum hat auch Amphitrite, des Ozea⸗ 
nus Gemalin, zum Abzeichen dieſe Scheren, auf dem Basrelief, das den Fall des Phaetons vorſtellte, und 
Nr. 43. beygebracht ift. 


Bey den Figuren des Ozeans ſowol als der Amphitrite ſcheinen zugleich dieſe Krebsſcheren gewiſſermaß⸗ 
ſen ſinbildlich deren Herſchaft und Schuz uͤber die Hafen des Meeres anzudeuten. Denn das Wort Nu, 
Plur. vnde, Krebsſcheren, bedeutet auch die zwey Arme eines Ufers (beym Aeſchylus eure wyzaraı), 
die einen Hafen bilden, und die zwey ins Meer laufenden Daͤmme des Hafens, die ſich wie ſolche Scheren 
kruͤmmen. 

* * 
* 

Auf einigen Münzen der Inſel Delos, und auf einem Basrelief, das im Kloſter S. Paul vor der 
Stadt ſteht, ſieht man Diana auf einem Wagen, von zwey Ochſen gezogen; es waren die der Sonne gewid⸗ 
meten Ochſen “). Auf einem Sarkophag in der Villa Panfıli, und auf einem Basrelief in der Villa Bor⸗ 
gheſe iſt der Abend eben jo abgebildet. Nachgezeichnet iſt dieſe Abbildung von Balthaſar Peruzzi aus Siena, 
auf einem der gröffern Gemaͤlde das ſich auf dem Boden eines untern Sales im Palaſt Farneſina befindet, 
wo der vierrädrige Wagen der Diana von zwey Ochſen gezogen wird. Die Ochſen ſcheinen ſich allegoriſch auf 
das homeriſche Wort sdures zu beziehen, welches mit Abend einerley iſt, und die Zeit bedeutet, da man 
die Ochſen vom Pfluge abſpannet. \ 


II. 


In Bezug auf den vorhergehenden Altar, kann man das gegenwärtige thoͤnerne Gefäß in der vatikani⸗ 
ſchen Bibliothek, Nr. 22. betrachten. Man ſieht auf deſſen oberem Theil die Sonne und den Mond angedeu⸗ 
tet, auf einem vierſpaͤnnigen Wagen, der auf einem Schiffe geht. Dieſe Vorſtellungen find ber Gegenſtand 
meiner Unterſuchung; ich uͤbergehe das, was auf dem Mittelſtuͤck des Gefäſſes abgebildet iſt, wegen der Er— 
gaͤnzungen und der von neuer Hand eingeflickten Figuren. 


Die Figur der Sonne unterſcheidet ſich durch den Stralenkreis, den ſie um den Kopf hat; er iſt ohne 
Zweifel der ältefte, der ſich auf alten Denkmaͤlern findet, Den Mond erkent man an den zwey Hoͤrnern, die 
über dem Kopf hervorragen. Ferner ſtehn beide auf dem vierfpännigen Wagen, der der Sonne eigen zu ſeyn 
pflegt; wie denn die Rhodier jährlich einen dieſer Gottheit geweihten vierſpaͤnnigen Wagen ins Meer ſtuͤrzten *). 


Der Wagen unſers Gefaͤſſes ſteht auf einem Nachen, wie die Aegypter die Sonne vorſtelten 2); und 
is, oder die Diana der Griechen (das iſt der Mond) die man in einer Figur in der Villa Ludoviſt, wo der 
Kopf fehlt, an dem Gewande erkent, das ihr unter der Bruſt ein Knoten zuſammenhaͤlt, dieſe Iſis hält den 
linken Fuß auf einem kleinen Nachen. Auf einem runden Fußgeſtell in der Billa Mattei (ich meyne das, wor⸗ 
auf die Bildſäule der vorgegebenen Livia ſteht, richtiger der tragifchen Muſe, wie der Kothurn unter ihren 
Fuͤſſen anzeigt), auf dieſem Fußgeſtelle, wo man einen aͤgyptiſchen Gottesdienſt abgebildet ſieht, iſt gleichfals 
eine kleine Figur in einem Schiſſchen da. Selbſt einer Bildſaͤule des Antinous war, zum Sinbilde feiner 
Vergötterung, ein Schiffchen zugefügt 3). 


Bey dem Gedanken, dieſe Gottheiten auf Schiffen wandeln zu laſſen, ſcheint es, daß die griechiſchen 
Kuͤnſtler dieſe Vorſtellungsart von den Aegyptern angenommen, welche nicht bloß der Sonne und dem Monde 
Machen gaben +), ſondern allen Göttern; wie man auf der iſiſchen Tafel den Gott Apis in einem Nachen 
ſieht; um ihre fanfte und gleiche Bewegung auszudruͤcken. Numenius beym Porphyr will ſogar durch dieſes 
Bild das Schweben des Geiſtes Gottes auf den Waſſern, das im erſten Buch Moſe vorfomt, erklaͤren 5). 
Aus dieſer allegorifchen Lehre der Aegypter wird wahrſcheinlich Thales, der in Aegypten reiſete, feinen Saz von 
der fehifsähnlichen Bewegung der Erde auf dem Waſſer 6) genommen haben. 


Unſer Nachen hat am Hintertheil das Zeichen eines Auges mit den Augenbraunen, das man gewoͤhnig— 
lich am Vordertheil findet. Das Auge mit allen feinen äuffern Theilen zeigt ſich auf den Schifsvordertheilen 
an der Schifsſchnabelſaͤule des K. Duillius im Kapitol; und auf fechs andern Schifsvordertheilen an einem 


Zierrath 
6) Fabretti Col. Traj. c. 9. p. 304. ı) Feſtus: octob. equus. 
7) Aringh. Rom. ſubterr. t. I. I. 1. e. 10. p. 305. Ciamp. 2) Mart. Kapell. de nupt. phil. I. 2. p. 43. 
vet. monum. t. 2. p. 78. 3) S. Epiphan. in Arch. n. 108. Vergl. La Seng Cleom- 
8) Dio Kaſſ. B. 19. p. 845. Ziphilin. Sever. p. 300. J. 16. brot. p. 72. 
Kaſaubon. Comm. in Strab. I. 3. p. 69. D. Vergl. 4) Porphyr beym Enfeb. praep. evang. 1.3. e. 3. 
Orvill. in Charit. p. 116. f. 5) Derf. de Nymph antr, p. 116, in f. 


9) Odyſſ. 4. 322. 60 Seneka Nat. qu. I. 3. c. 13. 
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Zierrath, der ehemals zu S. Lorenz auſſerhalb der Stadt ſtand, izt in der kapitoliniſchen Samlung iſt. An allen 
dieſen iſt das Auge über dem Schifsſchnabel des Vordertheiles ſelbſt gebildet. Gleichfals findet man Augen 
an dem Schifsvordertheil auf einer ſyrakuſiſchen Münze 7), auf einer andern von dem fprifchen König De— 
metrius ), und auf drey Muͤnzen des Pompejus 9); ben einer derſelben, die ſich im farneſiſchen Kabinet 5) 
geſchnitten findet, hat man nicht begriffen, was dieß Auge ſey, und es hat da die Geſtalt eines kleinen Zirkels 
mit Stralen rund herum. 


Fabretti bringt ein Schifsvordertheil von dem genannten Zierrath abgebildet bey 11), hat aber das 
Auge uͤbergangen. So iſt auch das Auge, das man fehr deutlich an dem Schifsvordertheil auf einem Ge⸗ 
maͤlde in der herkulaniſchen Samlung 12) ſieht, in der Beſchreibung des Gemaͤldes nicht bemerkt. Eben jo 
wenig erwähnen es die Schriftfteller , die das alte Schifsweſen aufgeflärt haben; und ich glaube alfo, daß 
deſſen Bedeutung noch unbekant iſt. 


Waͤre das Gefaͤß, wovon hier die Rede iſt, ein aͤgyptiſches Kunſtwerk: ſo wuͤrde der Grund leicht 
anzugeben ſeyn; das Auge würde ſich auf den Oſiris, den aͤgyptiſchen Gott der Sonne, beziehen, weil das 
Bild eines Auges die Hieroglyphe von dieſer Gottheit war 15). Indeſſen hab ich ein gemaltes Auge an dem 
Vordertheil der italiaͤniſchen Feluken von Sizilien und Malta gefehn, ohne die Bedeutung davon erforſchen 
zu koͤnnen. 


Zwey Pferde unſers vierſpaͤnnigen Wagens, die die Pferde der Sonne ſind, werden vom Merkur am 
Zaum gehalten. Man erkent Merkuren an feinem Stab (Kaduzeus), und an den beiden Fluͤgeln am Haupt. 
Die Bedeutung geht auf den Planeten Merkurius, der beſtaͤndig die Sonne begleitet, da die Geſchwindigkeit 
in der Bewegung des einen Geſtirns der des andern faſt gleich iſt. Die kleine Figur auf der andern Seite des 
Wagens, die man nicht recht unterſcheidet, ſcheint mit Schild und Degen bewafnet zu ſeyn, und könte den 
Stern Mars vorſtellen. Wolte man ſie aber als eine weibliche Geſtalt anſehn, ſo könte man ſie für die bez 
wafnete (evorAs) Venus halten, die mit entblöſſtem Degen tanzte; wie auf dem Schilde Achills bey Ho⸗ 
mer ein Chor Jungfrauen mit dem Degen an der Seite tanzte 4). Auf die Art koͤnte es das Bild des Sterns 
oder Planeten Venus ſeyn; des lezten, der vor der Morgenroͤthe verſchwindet, und des erſten, der nach 
Sonnenuntergang erſcheinet s). Von der gewohnlichen Abbildung dieſer Göttin in Waffen, hab ich im 
XVII. Kapitel, bey Nr. 41 geredet. 


Auf den beiden Handhaben des Gefaͤſſes find zwey Juͤnglinge gemalt, mit einem Kriegermantel (Pa⸗ 
ludamentum) der ihnen über den Ruͤcken falle, und den Vorderleib nackt laͤſt. Ihr Kopf iſt mit einer zu⸗ 
geſpizten Muͤze bedeckt; fie halten den linken Fuß auf einem Schilde; indeß fie ſich den Beinharniſch am ſelbi⸗ 
gen Fuſſe befeſtigen. Die Muͤze zeigt, daß fie Kaſtor und Pollux find; und ihre Figuren ſcheinen, wie ein 
Theil ſtatt des Ganzen, den Thierkreis, den die Sonne zu durchlaufen hat, anzudeuten. 


Daſſelbe Gefäß iſt von Montfaukon herausgegeben se); aber nach einer fehlerhaften Zeichnung; da— 
her muſſte er den wahren Sinn der Vorſtellung noch mehr verfehlen. Er glaubte, die Figuren auf dem Wa— 
gen ſeyn Ceres und Proſerpina; er nimt die kleinen Flügel auf Merkurs Kopfe für Hörner, und hält ihn da⸗ 
her für einen Satyr, der das eine Pferd beym Zügel faſſe, um fie ſpringen zu machen; er vergleicht die Mu— 
zen des Kaſtors und Pollur mit zugeſpizten Zuckerhuͤten, und verwandelt fie ſelbſt in Diſkobolos (Scheiben⸗ 
werfer), da er den an ihrem ⸗Fuß befeſtigten Beinharniſch für einen Diſkus anſieht. 


III. 


Auf dem Basreſief in der Villa des Kardinal Alex. Albani, Nr. 23., worin eine fehlende halbe Fi, Nr. 23. 
gur, wie auch im Kupferſtich bemerkt worden, ergaͤnzt ut „erkent man die Göttin Diana an der Fackel; auch 
ſteht ihr, wie Jägerin, ein Hund zur Seiten. Durch dieß lezte gleicht fie der Diana des Kallimachus, deren 
Hund mit geſpizten Ohren, aufmerkſam auf ihren Ruf, ſteht ); auf dieſelbe Art, wie der Hund dieſes Kunſt⸗ 
werks ausgedruͤckt iſt. Ferner erkent man unſre Diana an dem langen Gewande, welches in vielen andern 
Abbildungen von ihr aufgeſchuͤrzt zu ſeyn 2) und ihr bis ans Knie zu gehen pflegt; eine Kleidungsart, die fie 
ſich vom Jupiter ausbat, um ſchnell das Wild verfolgen zu Fonnen D. Mit einem fo aufgeſchuͤrzten Kleide 
wird Atalanta gemalt +); und Oppian s) verlangt ein ſolches fuͤr die Jaͤger. Doch findet ſich auch Diana im 
langen unaufgeſchuͤrzten Kleide, ſowol auf geſchnittnen Steinen, als in Marmorwerken. In der Villa Mat⸗ 
tei ſieht man zwey Bildſaͤulen dieſer Görtin mit dem Gewande bis auf die Juͤſſe reichend; und eine andre aͤhn⸗ 
liche Diana ſteht im Gärtchen des Borgheſiſchen Palaſtes; doch die ſchoͤnſte von allen lang bekleideten Dianen 
iſt in der Villa Panfili. 


Ich bemerke hier im Vorbengehn, daß der gelehrte Ta Cerda in feinem Kommentar über Virgils 
Aeneide, bey der Erklaͤrung der Worte Nuda genu von der Venus 6), den Ausdruck des Sophokles Sugo 
unge anfuͤhrt, aber ſeine Bedeutung nicht recht trift. Er giebt es durch clachratum aut fenelſratum feinur, 


Ea und 
7) Golz Magn. Graec. tab. 3. n. 7. 15) Olympiodor. in Meteor. Ariſtot. p. 12. 
8) Derf. Graec. tab. 38. 16) Ant. expl. ſupl. t. 3. pl. 35. 
9) Num. Reg. Chriſt. tab. T. ) H auf Del. V. 230. 
10) Pedruſi Teſor. Farneſ. t. 6. tab. 1. n. J. 2) Prudenz. Stephan. p. 166. J. 17. 
11) Col. Traj. c. 4. p. 115. 3) H. auf Diana, V. u. f 
12) Pitt. Erc. t. I. tav. 46. 4) Der juͤng. Phüloſtrat. Icon. 15. p. 887. I. 4. 
13) Makrob. Saturn. I. T. p. 248. y) Cyneg. I. I. v. 97. 


14) Il. c. 597. [Nicht Madchen, ſondern Juͤnglinge.] 6) Ueber Virg. Aen. 1. V. 324. p. 66. A. 
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und nimt im Worte Sugasov eine metaphoriſche Redensart an; da er es in der Bedeutung einer bloffen Thuͤre 
nicht auf das Wort ange (Lende) anwendbar findet, fü verſteht er eine Gitterthuͤre darunter; ohne doch 
einen zuſammenhaͤngenden Sinn herauszubringen. Das Wort Iugzios bedeutet bey demſelben Tragifer 7) 
einen der drauſſen iſt; von Ajar, der aus feinem Zelte gegangen war, ſagt er: Alas Iugzios. Daſſelbe 
Wort findet ſich oft beym Aeſchylus s); auch gebraucht Euripides 2) es in demſelben Sinne. Es iſt gleich» 
bedeutend mit ug Iev, das vom Hefnchius und Svidas durch sd er, heraus, auſſerhalb, erklaͤrt wird; 
und mit Sugade, und ex reg als Adverbium genommen, bey dem angeführten Sophokles *). 


Nun zu unſerm Kunſtwerke zuruͤk! Diana trägt daſelbſt eine lange Fackel, wie auf andern faft aͤhuli⸗ 
chen Basreliefs in derſelben Villa. Die Fackeln wurden ihr, dem Eratoſthenes zu folge, beygelegt, in foferu 
fie Hekate war *). In der andern Hand hält fie eine Schale, Ne Ons 52), worinn die andre geflügelte Figur 
einen Trank aus einem Gefaͤſſe, das eM, gutturnium, hieß, gieſſt, d. h. libiret; auf dieſelbe Art und 
in der nehmlichen Stellung, wie auf den eben genanten aͤhnlichen Basreliefs eine gefluͤgelte Geſtalt, einer von 
Diana begleiteten Muſe libirt. ö 


Die Fluͤgel bey der libirenden Göttin find ohne irgend ein anderes Abzeichen oder Attribut nicht hin 
länglich, fie für eine Viktoria zu halten. Man findet Nachricht von einer Ceres, die ein Gefaͤß oder einen 
Becher trug, rorngDOegos, und welcher die Achajer eine eigene Verehrung bezeigten, wie ich oben bey Nr. 
16. angefuͤhrt habe. Dieß ſcheint ſich anf dieſe hier zu paſſen; um ſo viel mehr, da man annehmen 
kann, als ſey durch das Trankopfer ſinbildlich der Ueberfluß, den Ceres auf die Erde verſtreut, angedeutet. Die 
Flügel bey der Ceres, wovon fich ſonſt kein Beyſpiel findet, koͤnnen meine Vermuthung nicht enckraͤften; denn 
man weiß, daß alle Götter Flügel aus Furcht vor Typhon annahmen, wie ich anderwaͤrts (im 1 Kapitel des 
1 Abſchnitts) bemerkt habe. Nimt man indeſſen dieſe geflügelte Geſtalt für die Abbildung der Siegsgöttin an, ſo 
kann man dieß Gefaͤß als eine Anſpielung auf die Libazionen anſehn, die den Goͤttern zur Dankſagung fuͤr 
gluͤckliche Kriegsläufte gebracht wurden. In den morgenlaͤndiſchen Sprachen iſt ſelbſt ein Gefäß, ſuula, ein 
ſinbildlicher Ausdruck ſtatt Sieg 3). 


Die verftümmelte Geſtalt ſchien Bakchus zu ſeyn, und iſt als ſolcher ergänzt worden. In den orphi⸗ 
ſchen Geſaͤngen wird er als der Sohn der Ceres angegeben, unter dem Namen Jakchus *); und Pindar 
nent ihn verge ge Auuaregos, den Beyſizer der Ceres ). Die genaueſte Verbindung zwiſchen ihnen 
erſcheint auch aus einer Inſchrift: dem Bakchus, der Ceres, und der Proſerpina geweiht; und aus dem ge⸗ 
meinſchaftlichen Namen Liber und Libera, den Bakchus und Ceres führen 6). Darum ſieht man auch 
auf einer Graburne *) Bakchus der Ceres zur Seiten. Dem widerſpricht nicht, was ein griechiſches Sin⸗ 
gedicht ſagt: daß Ceres keine Freundſchaft mit der Trunkenheit halte *). 


Die erwähnte Graburne erinnert mich an einen Fehler, den ein berühmter Akademiker *) bey der 
Geſtalt einer Nymphe begangen hat, die auf demſelben Marmor die Pferde am Wagen der Ceres beym Zuͤ— 
gel haͤlt. Dieſe Nymphe ſchien ihm, wegen ihres aufgeſchuͤrzten Gewandes, ein Mann zu ſeyn, und zwar 
namentlich Diokles, einer von den vier Perſonen, die Ceres ſelbſt zu Vorſtehern uͤber die Feyerlichkeit ihres 
Feſtes einſezte. 
IV. 


Das Gewand der verſtuͤmmelten Figur im vorhergehenden Basrelief, eben fo ausgebreitet und ent- 
Nr. 24. faltet, als bey der Figur auf dieſem geſchnittnen Steine, Nr. 24., aus der Samlung des Hrn. Thomas Jen⸗ 
kins zu Rom; und die kleine Dianengeſtalt mit zwey Fackeln: ſind die Urſachen, warum ich dieſen Stein hier 
herſeze. Er ward vor nicht langer Zeit entdeckt; er iſt in einem goldnen Armband eingefaſſt, welches wie der 
Stein ſelbſt ſehr gut erhalten iſt. 


Es ergiebt ſich aus dieſem Stein ein neuer Beweis, um Gori's Meynung zu unterſtuͤzen, der eine 
ähnliche Geſtalt auf einem geſchnittnen Stein in der Samlung des Großherzogs von Toffana für den Narciſſ 
erklaͤrtn). Er ſchloß dieß aus der Stellung des Herabſehens, gleichſam um ſich im Waſſer zu beſpiegeln. 
Unſer Stein bringt dieſe Vermuthung zur Gewiſſheit, durch den Waſſertrog, der ſich zu den Fuͤſſen der Figur 
findet, und den ein Loͤwenkopf, wodurch das Waſſer ablaufen kann, noch deutlicher bezeichnet. So pflegten 
die Oeffnungen der Waſſerbehaͤltniſſe zu ſeyn 2); und fo ſieht man auf einem Skarabaͤus in der Sam⸗ 
lung des Herzogs Karaffa Noja zu Neapel, das Waſſer aus einem Quell hervorkommen, woraus Herkules 
ſchoͤpft. Man hat in einem waſſerſpeyenden Kopf, auf einer Muͤnze der Stadt Celſa in Spanien, ſogar den 
Fluß Ebro vorgeftellt zu ſehn geglaubt). Der Trog auf unſerm Stein bedeutet das Waſſer, worin Narciſſ 


ſeine Geſtalt ſah. 
Narciß 
7) Ajax V. 810, f. Elektra, zu, 520. Trachin. 542, (4. 14) Bey Klem. v. Alex. Admon. adv. gent. p. 13. C. 
Philoktet, ins. 15) Iſthm. Od. 7. V. 3. 
8) Agamemn. 845, 1064, 1617. Eumen. 867. Choeph. uz. 16) Lipf. über Tait. p. 109. LEEibera iſt Proſerpina nicht 
Sieben vor Theb. 68, 199. Ceres.) 
9) Andromach. 422, 99. Med. 2ı7. Herkul. 343. Phoͤniz. 17) Montſauk. Ant. expl. t. I. pl. 45. 
855. Ale. 805, 814, 828. 18) Svidas: «rPıPogna- 
10) Oed. Tyr. 690. Trachin. 1039. 19) Boze defer. d'un tomb. p. 656. 
u) Steph. de urb. An. Vergl. Beraeg. 1) Muſ. Flor Gemm. t. 2. tab. 36. n. 2. 
12) Pollur. Onom. VI. Segm. 92. 2) Vitruv. B. III. K. 3. B. VII. K. §. 


13) Schultens in prov. Salom, c. 20. p. 224. 3) Rec, des Med. de M. Pellerin, t. I. p. 4. 
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Narciſſens Neigung zur Jagd iſt durch die kleine Figur der auf einem Felſen ſtehenden Diana an- 
gedeutet; unter ihr zeigt ſich ein Hirſchkopf. Es war gewoͤhnlich, Köpfe dieſes Thieres an die Tempel 
dieſer Gottheit zu befeſtigen, wie Plutarch an einer Stelle in feinen Schriften ſagt; und beſtaͤtigt wird 
es durch den Hirſchkopf, der, auf einem Basrelief im Palaſt Spada, mitten am Unterbalken der Thuͤre 
eines Dianentempels iſt. N 


Der kleine Amor auf dem Stamme des Brunnens zeigt entweder die Liebe der Nymphe Echo zum 
Narziſſ an, oder diejenige, die er zu feiner eignen Geſtalt bekam, als deren Bild von der Oberfläche des 
Waſſers zuruͤckgeworfen, und von ihm für das wahre Bild eines andern ſchönen Knabens gehalten ward. 


An dem Baume ſieht man ſeinen Hut haͤngen, den Gori fuͤr ein Schild nahm; er gleicht einem theſ— 
ſaliſchen Hute, der zuvriw hieß. Ein Hut von dieſer Geſtalt, der einem Sonnenſchirm glich, hieß gemel— 
niglich Seu, von feiner Aehnlichkeit mit dem Dache eines runden Gebäudes 7). Man halte den Hut auf 
dieſem Stein nicht für uͤberfluͤſſig hinzugethan; er bezeichnet die Weichlichkeit, wie Kaſaubon zu einer Stelle 
des Dichters Antiphanes beym Athenaͤus anmerkt, wo der weiche Hut, aue anarov, mit in die Be 
ſchreibung eines Zaͤrtlings koͤmt. 


Achtes Kapitel. 
Nemeſis. 


emeſis, oder die Göttin der austheilenden Gerechtigkeit (nach dem Platon 7), die Verkuͤndigerin der 
Gerechtigkeit), die Tochter der Schickſalsgöttin, findet ſich häufig auf Münzen 2), und auf ge⸗ 
ſchnittnen Steinen 3); aber einzig iſt ihre kleine marmorne Bildſaͤule in der Villa des Kardinal 

Alex. Albani, Nr. 25. 


Dieſe Figur war, vor ihrer Erganzung, ohne Kopf, und rechten Arm, imgleichen ohne Flügel, nach 
Art der aͤlteſten Bildniſſe der Nemeſis 9). Es war alfo kein ander Abzeichen da, um fie zu erkennen, als 
das Heraufziehn ihres Gewandes uͤber die Bruſt mit der linken Hand; in welcher Stellung man beſtaͤndig 
dieſe Gottheit abgebildet findet. 


Der geheime Sinn des mit der Hand zuſammengefaſſten, und zur Bedeckung nicht allein der Bruſt 
ſondern auch des Geſichts, heraufgezogenen Gewandes, iſt wol: die heimliche Kraft der Gerechtigkeit, die 
Memeſis ausuͤbt. Oftmals zögert ſie zu erſcheinen, und die Verbrecher zu ſtrafen, daß ſie dieſelben gar zu 
vernachlaͤſſigen und zu vergeſſen ſcheinet; aber hernach ergreift fie fie, wenn fie es am wenigſten vermuthen, 
und überhäuft fie nach Verdienſt mit Strafen, die den Verbrechen angemeſſen find. Zugleich wird dadurch 
ſinnbildlich der Urſprung der Nemeſis ausgedrückt; denn fie heiſſt bey Einigen eine Tochter der Nacht 5). 


Der Arm der Figur der Nemeſis, der auf ſolche Art das Gewand in die Hoͤhe hebt, bildet das Maaß 
ab, das die Griechen ruyav und angus °), eine Elle, nanten; man nahm es vom Ellbogen bis am erſten 
Gelenk der Finger. Dieſe Stellung kann die genaue Belohnung andeuten, womit die göttliche Gerechtigkeit 
die Handlungen der Sterblichen abmiſſt; wie uns die Worte lehren: Ie mnxuy ee. Biorov zgureis, die 
man von derſelben Goͤttin in dem Liede eines alten ungenanten Dichters lieſet, welches nach dem Schall 
der Leyer pflegte abgeſungen zu werden 7). Dieſe Worte finden ſich in einer alten Handſchrift auf dieſe 
Art verbeſſert ®): 


Tro any e Bioröv nergeg. 
Immer miſſeſt du das Leben mit dem Maaſſe. 


Doch war dieſes der Nemeſis in einem griechiſchen Sinngedicht?) zugeſchriebne Maaß, kein wirkliches Meſ⸗ 
ſungswerkzeug, was fie in Haͤnden trug, wie Bonaventura Vulkanius ), Reines ), Küfter 2, und die 
herkulaniſchen Akademiker *3) behaupten; denn nirgends findet ſich eine Abbildung von ihr, die ein wirkliches 
Maaß in Haͤnden hielte. 


Bey der Ergänzung dieſes Bildes füchte man einen paſſenden Kopf, der den fehlenden erſezen konte; 
unter vielen andern fand man, als den der Groſſe nach uͤbereinkommendſten, einen gethuͤrmten. Auf dem 
erſten Anblick ſchien er den Gelehrten nicht ſchicklich zu ſeyn; allein eine groſſe Münze Makrins *) zeigt, daß 
die Thuͤrme eben ſowol der Nemeſis als der Cybele zukommen. 


Um den aufgeſezten Kopf völlig uͤbereinſtimmend mit dem Bilde, das der angefuͤhrte Dichter uns von 
der Nernefis giebt, und mit der Vorſtellung dieſer Goͤttin auf den mehreſten geſchnittnen Steinen zu machen; 
wuͤrde 


1 


4) Pollux Onom. VII. Segm. 174. Euftath. über Odyſſ. x. 
p 1934. l. 9. 

1) Von den Geſez. B. 4. p. 417. D. 

2) Buonar. Olf ſopr. ale. Med. p 223. 

3) Defer. du Cab, de Stofch, p. 294. 

4) Pauſan. I. p. 82. l. 18. 

5) Heſiod. Theogon. V 223. Panſan. VII. p. 533. J. 20. 

6) Anthol. VII. Lezt. Kap. p. 447. l. 27. 


7) Syneſ. ep. 94. p. 235 Svidas: Nepseis. 

8) Mem. de P’Acad, des Infer. t. 5. p. 197. 

9) Anthol. B. 4. p 335. 15. 

10) In Epigr. ad Callim H. Cer. v. 57. 

u) Var. le&. 1.3. p 573, h. 

12) Zum Svid. d . 

13) Pitt. Erc. t. 3. tav. 10. p. 52. n. 10. t. 4. p. 252. n. 4. 
14) Buanor. a. a. O. 
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wuͤrde weiter nichts fehlen, als daß man den Kopf etwas mehr voruͤber beugte, um ſie ee und gegen 
die Bruſt zu, ſehen zu machen. Der Dichter des angeführten Liedes fagt: 


Nevg de Uno HoAmoV c. KT oDeuv. 


Immer beugeft du dein Augbraun herab zum Buſen. 


Mit dieſem nachdenkenden Blick malt er die Goͤttin, die die Art, die gerechten 1 zu belohnen, und 
die Beleidigungen zu rächen, bey ſich uͤberdenkt. 


Ich will hier nicht von andern Sinbildern der Nemeſis reden, die nicht zu der kleinen von mir hier 
angefuͤhrten Bildſaule gehören; ich ſchraͤnke mich bloß auf den Zweig ein, den dieſelbe Gottheit, mit groſſen 
Flügeln auf dem Ruͤcken, auf einem Stein des Stoſchiſchen Kabinets "5) haft. Dieſer Zweig kann von 
einem Eſchenbaum (de, fraxinus) ſeyn; wie der, den man in der Hand der Nemeſis vom Phidias dc) 
ſah; vielleicht in Anfpielung der Harte dieſes Holzes, woraus die Alten ihre Lanzen machten 17), auf die un⸗ 
beugbare Härte dieſer Gottheit. Der ergaͤnzte Arm unſrer Figur haͤlt dieſen Zweig. 


Die Nemeſis des Phidias hielt in der Hand auf einer Schuͤſſel einige Geſtalten von Aethiopiern; über 
deren Bedeutung Pauſanias geſteht im Dunkeln zu ſeyn. Ich gebe mich nicht für den Meiſter dieſes Schrift⸗ 
ſtellers aus; aber, wenn es erlaubt iſt, Vermuthungen vorzutragen, fo ſcheinen mir dieſe ſinbildlichen Ger 
ſtalten auf das Beywort i untadelhaft, das Homer 5) den Aethiopiern giebt, Bezug zu haben. 
Man kann wol annehmen, Phidias habe Beguͤnſtigte der Nemeſis abbilden wollen, die . rein von Ver⸗ 
brechen, ihrer Belohnung wuͤrdig waͤren. 


Dieſe Goͤttin, die man als Demuͤthigerin des Stolzes und ee des Uebermuthes der Men⸗ 
ſchen anſah, erhielt von den Alten einen Religionsdienſt gegen den Stolz 19). Dieſer Gottesdienſt beſtand, 
wie Seneka 2°) uns lehrt, in Handlungen der Demuth und der freywilligen und eingebildeten Armuth. Es 
übte ihn auch der Kaiſer Auguſt aus, der, nach Svetons 25) Erzählung, jährlich einen Tag dazu beſtimte, 
um den Armen zu ſpielen; er . die Hand mit heruͤbergebeugten Fingern (cavam manum) hin, gleichſam 
um Almoſen zu empfangen. Ind derſelben Stellung und mit einer ſo gehoͤhlten Hand iſt eine Bildſaͤule in der 
borgheſiſchen Villa vorgeſtellt; man hält fie irrig für eine Abbildung des berühmten Beliſarius, der, wie 
man will, zur aͤuſſerſten Armuth ſoll gebracht worden ſeyn, daß er einen Obolus betteln muſſte, um ſein Leben 
zu friſten. Ich laſſe mich hier nicht auf das ein, was ſchon von Andern gegen dieſe Erzaͤhlung, die bloß ſei— 
nen Ruhm zu ſchwaͤrzen erfunden iſt beygebracht worden. Ich behaupte nur, daß dieſe Bildſaͤule, obgleich 
von niederm Range, zu gut für die Kunſt ſey, womit man zu Beliſars Zeiten die Bildhauerey trieb; und daß 
fie das Bildniß einer viel frühern Perſon fen, die ſich etwa in der dem uͤthis gen Stellung hat wollen vorſtellen 
laſſen, um nicht den Zorn der Nemeſis zu reizen, und um dieſelbe zu verſöͤhnen. 


Neuntes Kapitel. 
Die Keuſchheit. 


er Nemeſis Freundin, die Aratus 1) An, Gerechtigkeit, und Ovid Aſtraa nent, war die Keuſch— 

S beit; indem fie bey Homer 2) jene andre Gottheit begleitet. Sie verließ mit Aſtraͤa den Umgang 

der Menſchen, und entfloh von der Erde, die voll Ungerechtigkeit war, und von welcher fie beive 

waren beleidigt worden °). Dieſes dichteriſche Bild von dem Verderbniß der Menſchen, die ſich von jeder 

Scham und Achtung vor den Göttern und vor ſich ſelbſt lesgeriffen hatten, ſcheint mir figuͤrlich auf dem 

Nr. 26. Basrelief Nr. 26. ausgedruͤckt zu ſeyn. Es befindet ſich nicht mehr zu Rom; und ſchien mir, ſo viel ich 
aus der Zeichnung, woraus ich es genommen, ſchlieſſen konte, von gebrantem Thon geweſen zu ſeyn. 


Die Keuſchheit auf dieſem Kunſtwerk unterſcheidet ſich von der Keuſchheit auf Münzen, durch die 
Fluͤgel; und ſowol die Bewegung der rechten Hand, als der weggewandte Kopf — 


Ila ſolo fixos oculos averfa tenebat. 
Virgil Aen. VI. V. 469. — 
zeigen Widerwillen gegen das was ſich ihrem Blicke darbietet, und Zorn einen Gegenſtand zu ſehen „den die 


Scham zu verbergen befiehlt. Ihr Blick iſt verſchieden von dem Blicke der Göttin Ann, die mit einem ſtren⸗ 
gen Auge abgebildet wird 5). 


Die mit einem Fuſſe kniende Frau ſcheint der Keuſchheit eine fpottifche Verehrung zu erzeigen, indem 
ſie ihr unter Fruͤchten und Kornaͤhren einen Priap zur Gabe darbringt; gleichſam als dem Gott deſſelben Na⸗ 
mens. Dieſem wurden, wie dem Gott Terminus, Früchte und Teige 5) zum Opfer gebracht; den leztern 


ward 
5) Defer. d. Cab. de St. a. d. O. 21) Vergl. Kaſanbon zum Svek. p. 115. B. 
16) Pauſan. a. a. O. p. 81. 1. 14. ) Phaͤnom. V. 101. 
17) Homer Il. v. 277. Ovid. Metam. X. 93. Euſlath. 2) Il: J. V. Im. 
zu Sl. E. p. 282. l. 13. 3) Heſiod. /. V. 197, Foo. Vergl. Ovid. Metam. J. 
18) [ Il. &. 423. V. wo. Lipſ. Le. ant. 1 2. c. 18. p. 130. 
19) Makrob. Saturn. I. I. c. 22. p. 250% 3) Theodor. Prodrom. 1. 4. p. 153. 


20) Ep. 20. 9) Dionyſ. v. Hal. Ant. Rom. I. 2. p. 128. l. 42: 
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ward zuweilen die Geſtalt eines Priaps nebſt den andern Werkzeugen der Fortpflanzung gegeben, und fie hieſſen 
dann maͤnliche Teige). Man fiehe dieſe Darbringung in einem von Ruthen geflochtenen einem Korbe 
ähnlichen gelben Käftchen mit einem Priap, auf einem alten herkulaniſchen Gemälde ). In Koͤrben brachten 
die Menſchen der erſten Zeiten den Göttern die Erſtlinge ihrer Früchte 2); und die aͤlteſten Opfer beſtanden 
in den Erſtlingen der Fruͤchte ?). Unter den Früchten unſers Kunſtwerkes find wahrſcheinlich auch Feigen, 
die nebſt einem Priap in den Feſten des Bakchus herumgetragen wurden 10). N 


Vielleicht it es nicht unwahrſcheinlich, daß dieſe Geſtalt die Göttin der Unkeuſchheit (Ave) 
vorſtelte, welcher die Athener einen offentlichen Gottesdienſt erwieſen, und ſogar einen Tempel in ihrer 
Stadt erbauten *). 


Zehntes Kapitel, 
Mars. 


J. b 

Line Bildfäule im borgheſiſchen Palaſt, mit dem Helm auf dem Kopf, und einem Ringe um das rechte 

Bein, veranlaſſte mich, in der Beſchreibung der geſchnittnen Steine des Stoſchiſchen Kabinets ), 

zu verſchiedenen Vermuthungen, die ich hier nicht wiederholen werde, da ich ſelbſt damals nicht damit 

zufrieden war. Der Kopf dieſer Bildſaͤule iſt nackt, idealiſch, und bartlos, folglich entweder von einem 

Helden oder von einer Gottheit; wahrſcheinlich ſtellt fie Mars vor, von dem eine Bildſaule mit Ketten 

an den Fuͤſſen 2) war, in demſelben Sinne, als weshalb die Athener die Siegsgöͤttin ohne Fluͤgel machen 

fieffen; nemlich um ihres beſtaͤndigen Schuzes zu genieffen, daß fie fie nie verlaſſen könte. Nonnus hatte 
bey dieſem Vers: 

NN Oe Aęner SEH enger cines, 
Binde mit Erz den Mars, den Eiſenbeherſcher, 
Dionyſ. II, p. 46. 1. 24. 


ungezweifelt einen ſolchen Mars in Gedanken. Aus eben dem Grunde hielten die Tyrier Herkules mit Feſ⸗ 
ſeln gebunden; auch war Saturns Bildſäule zu Rom mit Ketten angebunden, die bloß am Tage ſeines Feſtes 
gelöfer wurden 3). Will man übrigens nicht glauben, daß dieſer Mars ein Beſchüͤzer irgend einer Stadt 
ſey, ſo kan man ſagen, er fen von den Soͤhnen des Aloeus, dem Otus und Ephialtes, in Ketten gelegt 5). 


II. 


Der auf dem Basrelief Nr. 27. abgebildete Ehebruch des Mars mit der Venus, it edel und mit Nr. 27. 
ſolchem Anſtand ausgedrückt, daß dieſe Fabel auch die beſorgteſte Schamhaftigkeit nicht beleidigen kann. Vul⸗ 
kan hebt eine Decke auf, die das Nez vorſtellt, worin er die beiden Liebhaber fing; und zeigt auf die Art allen 
Goͤttern die Untreue feiner Gattin, und das ihm von Mars angethane Unrecht. Dieſen fieht man voll Ver— 
wirrung und Scham; indeß Venus, auf die andere Seite gewandt, in einer Stellung als wolle fie ſich das 
Geſicht mit dem Schleyer bedecken, dem Merkur Vorwürfe zu machen ſcheint, daß er feine gewöhnliche Acht⸗ 
ſamkeit bey dem ihm uͤbertragnen Amte hintangeſetzt, und fie nicht zu rechter Zeit gewarnt habe. 


Der Kuͤnſtler hat ſich die Freyheit genommen, Juno mit hereinzubringen; ſie ſteht Jupitern zur 
Seite, und hat eine Art von kurzein Zepter in der Hand. Dieß iſt gegen den ausdruͤcklichen Bericht Homers, 
der 1) ſagt, daß die Göttinnen nicht erſchienen, und aus Scham jede in ihrer Wohnung blieb. Doch konte 
die beſondere Geſtalt des Zepters, den dieſe Göttin halt, und der einer Geiffel oder Peicjche gleicht, vielmehr 
Bellona, des Mars Begleiterin, anzeigen; dieſe ward mit einer Peitſche abgebildet ), wie Mars ſelbſt beym 
Aeſchylus eine doppelte Peitſche hat ). Homer legt an zwey Stellen 5) Jupitern eine Peitſche bey. Mit 
derſelben Freyheit hat der Bildner des folgenden Basreliefs (Nr. 28.) die Cybele, Rhea, oder Erde, nebſt 
andern Goͤttinnen erſcheinen laſſen. 


Von den beiden kleinen Liebesgottern — 
Concutit taedas geminus Cupido. 
Seneka Oedip. V. Foo. — 


bleibt der altefte unter der Decke, als wenn auch er ware ertappt worden; er zeigt ſich nicht weniger ſchamvoll 
als Mars ſelbſt, wagt nicht die Augen aufzuſchlagen, und erhebt die linke Hand um ſich das Geſicht zu bede⸗ 
cken. Er ſcheint die unerlaubte und wolluͤſtige Liebe anzudeuten; dieß zeigt ſich auch etwas in ſeinen groſſen aus 
geſpreizten Flügeln, gleichſam feinen dreiſten Flug in der Liebe abzubilden. Der andere jüngere Amor mit klei⸗ 


F 2 nen 
6) Ariſtoph. Voͤg. 970. Athen. Deipnoſ. J. 10. p. 44t. 2) Pauſan. III. p. 244. 1. 14. Ariſtid. Orat. Iſth. Nept, 
7) t. 4 tav. 14. p. 46. A. 1 
3) Homer Od. 3. V. 761. 3) Makrob. Saturn. I. I. c. 8. p. 184. 
9) Ariſtotel. Eth. an Nikom. (ed. Wechel. 1577. 4.) J. 8. 4) Homer Il. e. V. 380. 

c. 9. p 146. ) LOd. 5. V. 324. 

10) Vergl. Bentleys Dife, upon the epiſt. of Phalar. p. 208: 2) Virg. Aen. VIII, 703. Lukan VII, 568, 
n) Svidas: Jes. 3) Agam. V. 51. 


1) Preface, p. 16. 30 Il. l. V. 37. Y. V. 12. 
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nen Flügeln und mit einer Fackel in der Hand, die vielleicht die Hochzeitsfackel iſt, ſcheint mit feinem furchtſamen 
Geſicht die keuſche und rechtmaͤſſige Liebe des Ehegatten der Venus, bey dem man ihn gebildet ſieht, vorzuſtellen. 


Die Geftalt mit Fledermausfluͤgeln s) ſcheint die Nacht abzubilden. Sie iſt beym Euripides ) und 
bey andern Dichtern gefluͤgelt; und hieß, wie uns ein dem Orpheus zugeſchriebner Hymnus ) lehrt, auch Ve⸗ 
nus; darum hat fie der alte Kuͤnſtler als Theilnehmerin an den Vergnuͤgungen der andern Venus hierher ge⸗ 
ſtellt. Sie flieht davon, ſobald die Sonne dieſen unerlaubten Handel entdeckte 8), und kehrt, nach dem Aus⸗ 
druck des angeführten Hymnus, zur Unterwelt zurück, Vielleicht aber iſt dieſe Geſtalt der Daͤmon, welcher 
Gigron hies (Trygev der rg &Ogig len), und der bey dieſem Ehebruch ſich huͤlfreich zeigte 2). 


Merkur, der hier eins feiner Aemter, nemlich das von Aufpaſſer und nächtlichen Wächter (emonurne 
wwreg), verwaltet, empfängt die Nacht, als, dem Homer 1e) zufolge, feine Freundin. In ihrer Dunkel⸗ 
heit pflegt er die Menſchen zu hintergehn 17), und ſelbſt die Geſtalt der Macht anzunehmen 12). Er ſizt da 
wie auf der Lauer, um die verliebten Freuden des Mars zu beguͤnſtigen. So pflegte er auch andern Göttern 
mit dienſtfertiger Gefaͤlligkeit benzuſtehen: er war der Soſias des Jupiters, als dieſer ſich in den Amphitryon 
verwandelte; und er brachte Venus zu den gewuͤnſchten Umarmungen des Anchiſes. 


f Auf der andern Seite dieſes Marmors ſcheint die Verlobung Vulkans und der Venus in Junos Ge 
genwart gebildet zu ſeyn; dieſe Verlobung war, nach Plutarchs 13) Behauptung, in einem Gedichte von Der 
modokus, einem Dichter des Alkinous, Koͤnigs von Phaͤazien, beſungen. 

5 III. 

Denſelben Gegenſtand der Entdeckung des Ehebruchs des Mars und der Venus ſieht man auf dem 
Nr. 28. folgenden Basrelief Nr. 28. das zu Rom in der Gallerie des Palaſts Albani ſteht, abgebildet; aber auf eine 
andre Art vom Kuͤnſtler gedacht. Venus, die nach dem was man aus dem Kopfpuz ſchlieſſen, und ſoviel 
man aus dem verderbten Geſichte ſehen kann, nicht idealiſch, ſondern nach Aehnlichkeit einer bekanten und 
beſondern Perſon gebildet iſt; ſizt auf einem Bette, und hält mit beiden Händen einen aufgeſchwelten Schleyer, 
der ſich in der Luft ihr über den Kopf erhebt. Einen ähnlichen Schleyer pflegt das Bild der Nacht zu haben, 
welche deshalb der alte Dichter Bakchilides peyanreneAmes ), das ift, die mit dem aufgeſchwellten 
Gewande oder Schleyer, nennt; dieſer Schleyer der Venus ſcheint anzudeuten, daß die Handlung zur 
Nachtzeit vorging. Das einem Kanape aͤhnliche Bett ſtuͤzt ſich auf Knaben, die ſich auf die Knie 2) gebeugt 
haben, und mit beiden erhobnen Armen daſſelbe halten; fie hieſſen Egmwes 3). Um dieſe fo gebildeten Bert: 
füffe ſchlang Vulkan heimlich das Nez, um die Verliebten darin zu verwickeln. Dieſe kleinen Geſtalten erklaren 
alſo das homerifche Wort Eeumes, das man nothwendig als Fuͤſſe verſtehen muß, und nicht, wie Andre 
wollen, als Stangen oder Pfoſten die den Betthimmel tragen. Auf aͤhnlichen kleinen Figuren ruht, auf dem 
Fragment eines Kameo, wovon ich den Abdruck beſize, das Bett, worauf gleichfals eine nackte Frau, wahr⸗ 
ſcheinlich Venus, liegt; neben dem Bette ſteht ein Kaͤſtchen, wovon man das Schloß, und ein darauf 
geworfnes Gewand unterſcheidet, nebſt einem kleinen Amor der einen Fächer hält. Homers Scholiaſt +) will, 
daß dieſe Herminen vor Alters kleine auf dieſe Art gearbeitete Merkursfiguren (Eeuns) waren, als Ans 
ſpielung auf dieſen Gott, der, wie man glaubte, uͤber den Schlaf geſezt war und ihn verſchaffte 5), — Mars, 
jung und bartlos, mit dem Helm auf dem Kopf, hat feine Rüſtung nebſt dem Schild unter ſich; und Vul⸗ 
kan ſteht hinter ihm, in einer Stellung die anzeigt, er habe die Verliebten auf der That ertappt. Nahe bey 
ihm ſieht man Merkur; dann Cybele, auf einem Stuhl, dem zwey Löwen zur Seiten ſtehn, ſizend, und von 
andern Goͤttinnen umgeben; und hinter ihr erſcheint Apoll, der dieſen heimlichen Liebeshandel entdeckte. Der 
lezte der Geſellſchaft war Neptun, deſſen ehemaliges Daſeyn man aus dem Meerungeheuer zu den Füffen der 
fehlenden Geſtalt ſchlieſſen kann; er war eine Hauptfigur in dieſer Vorſtellung, da er es beym Vulkan aus⸗ 
wirkte, daß die in dem Neze verwickelten Verliebten befrent wurden ). Von der andern Seite ſieht man Bak⸗ 
chus, und zwar, was ſonderbar it, vom Herkules begleitet; dieſer lezte trägt eine knotigte Keule. Die Er⸗ 
ſcheinung des Herkules bey dieſer Scene kann ein Anachronismus ſcheinen, den der Bildner dieſes Basreliefs 
begangen; da die fabelhaften Geſchichten der Götter ſeſbſt, und die zwiſchen ihnen geſchehnen Begebenheiten, 
vor dem Antheil, den fie an dem Ausgang der Belagerung von Troja nahmen, — da dieſe, ſag' ich, ſich 
mit der Aufnahme des Herkules in die Geſelſchaft der Goͤtter endigten. Auch nent Homer ihn eben ſo wenig 

unter den Gottheiten, die als Zuſchauer dieſes entdeckten Ehebruchs herzukamen. 


Unter dem Herkules ſieht man Tellus (die Erde) in weiblicher Geſtalt; fie trägt das Horn des Uleber⸗ 
fluſſes, und ſtuͤzt den rechten Arm auf einen Ochſen, der bey den Aegyptern das Sinbild der Erde ſelbſt war .). 
Auf einem alten Gemälde, vorſtellend das Ringen des Herkules mit dem Antaͤus s) der jedesmal wenn er die 


Erde 

5) Virg. Aen. VIII, 369. 1) Schol. zu Apollon. Argon. III, 467. 

6) Oreſt. V. 178, 2) [Im Original ſteht: putti piegati inginoechioni; obs 

7) Ori wurroc. V. 2 gleich im Kupferſtich kein gebognes Knie zu ſehen iſt. 

2) Ovid. Metam. IV. u. Nonnus Dionys. l. V. p. 11x. A. d. Ue.] 

m 3) Homer Od. 8. V. 278. J. V. 19. 

9) Euſtath. p. 1599. 1.1. p. 1881. J. 63. 4) Zu Od. J. V. 198. 

10) Hymn. auf Merk. V. 290. 5) Homer Od. 4. V. 4. 

1) Daſ. V. 575. 6) Daſ. 8. V. 344, 309. 

2) Daſ. V. 358. 7) Makrob Saturn. I. I. e. 19. p. 241. 


13) Plut. 17e wer. p. 2074. J. 9. 9), Sepoler, de Naſon, tav. 13. 
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Erde berührte „neue Kräfte bekam, fieht man die Erde durch den einzigen Felſen, worauf ihre Figur fizer, 
angezeigt; und ein Felſen, worauf die Göttin Themis in Nr. 44. ſizt, kann anzeigen, daß fie eine Tochter 
der Tellus iſt. 


/ 


Eilftes Kapitel. 


* N Bellona. 


lle bis izt als Bellonen bekant gewordne Abbildungen, find entweder Minerven: wie die angebliche 
Bellona bey Begern *); oder Siegsgoͤttinnen: wie die Geſtalten, die man auf geſchnittenen Steinen 
oft auf zweyſpaͤnnigen Wagen ſizen, und von andern Gottheiten begleitet, ficht. 


g Die auf einem runden Saͤulchen ſtehende Geſtalt, die ich hier, nebſt allem Uebrigen dieſes Bruch⸗ 

ſtuͤcks von einem Sarkophag in der Villa des Kardinal Alex. Albani, Nr. 29. beybringe, it nach den wahr: Nr. ag. 
ſcheinlichſten Anzeigen für Bellona zu erkennen; d. h. für die Göttin, die bey den Griechen Evw, Ego u, 

Dec rohen hieß, und zu den unterirdiſchen Gottheiten gerechnet ward 2). 


Die Geſtalt auf unſerm Fragment Hält den Schild unter dem rechten Arm, und den Speer in der. 
linken Hand; wie Stazius 3) fie vorſtellt, der fie auch noch mit brennenden Fackeln erfcheinen laͤſſt 7). Etwas 
unter der Achſel tragen, hieſſ bey den Griechen: Umo abs Oegecg, 5). Andere Abbildungen der Bellona 
trugen eine Geiſſel, wie bey dem Basrelief Nr. 27. angemerkt worden. Unſere vermuthete Bellona fragt, 
wie es ſcheint, ihr Schild auf dieſe Art, zum Zeichen eines Krieges, der bald ausbrechen wird. Denn die 
roͤmiſchen Soldaten trugen ihre Schilde ſo, wenn eine Meuterey angezettelt ward; und fie nanten das leuta 
perverſa ). 


; 

Daraus, daß Bellona zu den unterirdiſchen Gottheiten gezählt ward, läſſt ſich die Beziehung dieſer 
Abbildung auf die Graburne eines Kriegers einſehn. Die Geſtalt des nackten Mannes, mit erhobner rechten 
Lende, ſcheint ein Fanatiker oder Prieſter dieſer Göttin zu ſeyn; und die alte Frau, die einen Hahn uͤber einem 
brennenden Altar hält — das gewohnliche Opfer für Mars 7), vorzüglich bey den Spartanern s) — könte 
eine Frau anzeigen, die der Bellona opferte. 


Der Löwenkopf iſt der gewohnliche Korf, der ſich an den beiden Enden der Sarkophage gebik 
det findet. 


Zwoͤlftes Kapitel. 
Venus. 
J. 


u den beſondern Attributen der Venus gehört die ihr angenehme und geweihete Lilie 1); wie die Blume; 
die mit Venus um die Farbe wetteifert 2). Man ſieht fie mit dieſer Blume in der Hand auf griechi— 
0 ſchen und auf hetruriſchen Denkmaͤlern. Zu dieſen gehört die ſehr ſchöne Brunneneinfaſſung mit den 
zwolf groͤſſern Gottheiten in der kapitoliniſchen Samlung, die Nr. 5. ſteht. Zu jenen ein dreyeckigtes Fußge⸗ Nr. 5. 
ſtell zu einem der beiden marmornen Leuchter von vorzuͤglicher Kunſt, im Palaſt Barberini; hier Nr. 30. Nr. 30. 


Die Göttin iſt auf beiden Kunſtwerken, wie die knidiſche?) Venus, gebildet; und auf dem Leuchter 
begleiten ſie Minerva und Mars, die auf den beiden andern Seiten gebildet ſind. Die Blume in der Venus 
Hand zeigt fie auch gewiſſermaſſen als Schuzgöttin der Gärten, deren Bau bey den Römern +), und fo viel 
man aus einer Stelle des Philoſtrats °) ſchlieſſen kann, auch bey den Griechen, unter ihrer Aufſicht ſtand. 
Darauf ſcheinen die der Venus ertheilten Beywoͤrter suragmos und geideges °) zu gehen. Ihr zu Ehren wa⸗ 
ren auch Weinleſefeſte angeſtelt, die Vinalia ruſtica hieſſen. Indeß, da das Wort hortus, griechiſch anneg, 
zweydeutig üt, und auch für die weiblichen Schamtheile genommen wird 7), wie das Wort rede, Feld s), 
und Neu, Wieſe ?): fo kann die genante Gartenaufſicht zugleich auch in einem andern etwas unſittſamern 
Verſtande gedeutet werden. — Doch iſt die Lilie kein ausſchlieſſendes Attribut für Venus allein: denn man 
findet auch Juno mit dieſer Blume in der Hand *), an welcher fie ſich ſehr ergoͤzte 7"); und auch der Göt— 


tin Spes dient dieſe Blume zum Sinbilde ). 


2) Theſ. Brandenb. t. I. p. 340. t. II. p. 621. 

2) Marzial Ep. XI, 85. Tertull. Apolog. c. 9. 

3) Theb. IV, 6, 7. VII. 73. 

4) Daſ. XI. 413. U. in Achill. 1, 33. 

5) Luzian. Dial. mort. Char. et Mere. 9. 24. Pollux Onom. 
II, Segm. 139. Vergl. Euſtath. zu Od. „ p. 1631. 
I. 35. 

6) Valeſ. zum Ammian. 1. 16. c. 9. p. 469. b. 

7) Triſtan Com. hiſt. t. I. p. 33 T. 

8) Meurf. Mile. Lacon. I. 2. c. I. p. 90. 

1) Athen. Deipnof. 1. 15. p. 682. F. 

2) Schol. zu Nik. Alexiph. V. 404. 

3) Plin. N. H. B. 36. K. f. 


Die 


4) Barro de . lat. I. 5. p. 48. Plin. B. . K. 19. & 1, 
Lipſ. ant. je. I. 3. c. 1. p. 139. 

5) Icon, I. 1. n. 6. p. 773. 1.9. 

6) Plutarch 16%. p. 1347. 1. 3. yarız. aN. p. 250. 
1.6 b 


7) Euſtath. zu Il. r. p. 536. 1 23. 

8) Ariſtoph. Lyſiſtr. V. 88. 

9) Eurip. Kykl. V. 168, 170. 

10) Triſtan Com, hilt. t. 3. p 98. 

n) Klem. v. Alex. Paedag. I. 2. e. 8. Konſtank. Geepon, 
1. E. c. 20. 8 

nr) Vergl. Defer. du Cab, de Stoſch. p. 30x. 


G 
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Die Lanze und das Diadem, die auf andern Abbildungen dieſer Göttin erſcheinen, ſind die Attribute 
der Himliſchen Venus, und der Cypriſchen Venus, die die Lanze trug, und daher Nees, die Canzen⸗ 
traͤgerin ), hieß. Doch pflegte dieſe Lanze keine hafta pura, das heiſſt, ein langer Zepter ohne Spize, zu 
ſeyn; ſondern eine eigentliche Lanze, mit der Spize nach unten gekehrt, wie man deutlich auf zwey geſchnit— 
tenen Steinen des Stoſchiſchen Kabinets "*) ſieht. 


Allein, was bey der Venus die groͤſſte Aufmerkſamkeit verdient, iſt ihr Gürtel (eingulum Veneris), 
den Homer zescs lues nent 18). Juno erbat ihn ſich von Venus, um vor Jupitern mit mehr Reizen zu 
erſcheinen, und um ihn heftiger zur Liebe zu entflammen; fie legte ihn, ſagt der Dichter, um ihren Schooß 
an, das heiſſt, unter dem Nabel. Dieß zeigt ſich deutlich an einigen Abbildungen der Venus, vorzüglich: 
an der in Lebensgroͤſſe, die im Palaſt Spada war; und an einer andern, die den Mars umarmt, in der 
Samlung des Kapitols, deren Kopf ein Bildniß einer Kaiſerin zu ſeyn ſcheint. f 


Dieſe Bildſaulen der Venus haben zwey Gürtel: einen, der das Gewand unter der Bruſt zuſammen⸗ 
hält, welcher taenia, True 10), hieß; und den andern an der Seite und um den Bauch, genant Cann, 
Soc le, reg α,j, um das Gewand herauf zu ziehen. Dieſer zweyte Gürtel, der bey andern Gottheiten 
oder Frauen nicht ſichtbar iſt, ſondern durch den herabfallenden Theil des in Falten liegenden Gewandes ber 
deckt wird, ſcheint der zu ſeyn, von welchem Homer redet. Uebrigens iſt der Vorwurf nicht ohne Grund, 
den Herr Martorelli **) einigen alten Schriftſtellern macht: daß fie das Wort zescs falſch verſtanden und un 
recht gebraucht haben, weil ſie es als ein eigenes Hauptwort nehmen, da es beym Homer ein Beywort zu 
imas iſt, und geſtickt bedeutet. Die von ihm getadelten Schriftfteller find: Luzian 1s), der H. Gregor 
von Nazianz 15), und Marzial 2°). Ich füge dazu noch den Verfaſſer eines griechiſchen Singedichts ?*): 
auf eine nackte Venus, welcher ein Band von einer Schulter herablief; dieß Band nent dieſer Dichter Xesog, 
und bedenkt nicht daß der Guͤrtel der ſo heiſſt, nur einer bekleideten Venus zukommen kann. Die Venus 
dieſes Singedichts ſcheint einer nackten und bewafneten Venus in der Villa Borgheſe ahnlich geweſen zu ſeyn; 
bey dieſer läuft ein Guͤrtel, wie ein lederner Riemen, von der linken Schulter zur Seite herab, gleichſam das 
Degengehenk vorzuſtellen. 


Der von aͤlteren und neueren Auslegern nicht verſtandene Homer, hat manchen Kritiker uͤber dieſen Guͤrtel 
verwirrt, und unter andern Rigalzius 22), der die Meynungen der andern geſammelt hat. Homers Scholiaſt, 
der die Worte: eynardeo xohn,ͤe durch aurargubov iim nehme, verbirg ihn im eigenen Schooß, 
erklaͤrt, ſcheint den Dichter an dieſer Stelle nicht verſtanden zu haben; auch gluͤckt dem Euſtathius 25) die 
Aufſpuͤrung des wahren Sinnes der Stelle nicht beſſer, wegen der Ableitung des Wortes æes es. Man ſieht 
aus einem griechiſchen Singedicht auf Venus 24), daß die ſpaͤtern Griechen nicht wuſſten, an welchen Theil 
des Leibes Homer der Venus den Guͤrtel anlegt; denn der Verfaſſer des Singedichts nent den Guͤrtel unter der 
Bruſt zesos. Der ſchon angeführte Rigalzius glaubt, dieſer Gürtel fey ein Gewand; und Priveaur 28) nimt 
dieſe Meynung an. Nonnus hat den Homer verſtanden; daher legt feine Juno den von der Venus erbetenen 
Gürtel um ihre Seite 2%). 


Die Taͤnia, oder der obere Guͤrtel, der unter der Bruſt weglaͤuft, und der faſt bey allen Figuren, die 
ihn haben, unbedeckt und ſichtbar iſt, wird von einem neuen Kritiker 27), der keine alte Abbildungen zu Ra⸗ 
the gezogen hat, um den Nabel gelegt. In dieſe Gegend nun legt er den Gürtel des weiblich gekleideten Bak; 
chus beym Nonnus 28), der doch die Lage fo deutlich angegeben hat, daß es faſt unmöglich iſt, ihn falſch zu 
verſtehn. Der Dichter ſagt: Bakchus band ſich den Gürtel um, aeg nder, mitten um die Bruſt; 
demohngeachtet nimt der Kritiker dieſe Mitte der Bruſt für den Nabel (hie ego medium pectus umbilicum in- 
terpretor). Denſelben Fehler begeht er bey dem Guͤrtel der Nymphe Nicea, bey dem nehmlichen Dichter 2°). 


Nicht richtiger ſcheint die Idee geweſen zu ſeyn, die ſich Nikol. Heinſius 3°) von dem Gürtel der Ber 


nus machte; wie man aus der Verbeſſerung ſchlieſſen kann, die er bey der Stelle des Klaudians anbringen 
wollte, wo dieſer Dichter von der Venus ſagt: 


Ora decet neglecta ſopor; faſtidit amictum 
Aeſtus. Epithalam. Pall. et Celer. V. 6. 


Er ſezt das Wort Ceſtus ſtatt Aeſtus; und er glaubte, daß Venus, ob ſie hier gleich von allen Kleidern 
in der Hize des Tages entbloͤſſt beſchrieben wird, doch den Gürtel um den Leib gebunden zurück behalten haͤtte. 


Dieſer Guͤrtel der bekleideten Venusfiguren, und der andere unter der Bruſt befindliche, haben eine 
vollige Gleichheit mit den Guͤrteln, die die Amazone Hippolyta bey Seneka dem Tragiker hat. Er fagt von 
dem Guͤrtel der Seite: f 


Aurata religans ilia balteus; 


ö und 
3) Voſſ. orig. Idol. I. 2. c. 27. p. 163. 22) Zu Onoſand. Stratagem. p. 137, f. 
14) Defer. d. Cab. d. St. p. 117. n. 557, 558. 23) Ueber die Il. p. 425. 1. 24. 
1j) Il. . V. 219, 223. [Eigentlich V. 214. ] 24) Anthol. B. V. p. 231. (ed. Ald.) 
16) Poll. Onom. VII. Segm. 65. 25) Not. ad Marm. Arundel. p. 24. 
17) Thec. Calam. p. 153. und in den Additam. p. 16. 26) Dionyſ. B. 42. p. 527. J. 19. 
15) Deor. judic. p. 372 ed. Reiz. 27) Dauſqu. über Q. Kalaber, p. 246. 
19) In lul. Orat. I. p. 229. 28) Dionyſ. B. 14. p. 257. J. 21 
20) VI. Epigr. 16. 29) B. 1. p. 279. J. 2. — 


21) Anthol. V. p. 386. lezte Zeile. 30) Adverſ. I. 3. c. 4. P. 428. 
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und von dem unter der Bruſt: 
6 — — Nivei vincula pectoris. 
Raſend. Herkul. V. 542, 544. 


Unter den Schriftſtellern von denen Homer in Abſicht der wahren Gegend, wo Venus ihren egg Nc 
hinband, verſtanden zu ſeyn ſcheint, finde ich den Scholaſtiker Leonzius, der in einem griechiſchen Singe⸗ 
dichte zum Lobe einer Tänzerin 51) ſagt: fie hätte den Ceſtus der Venus uuter den Lenden „In en Ne Vue 
das iſt, um die Seite. a 


Dreyzehntes Kapitel. 


“ Der Liebesgott. 
I. 


$ ie Hacke, die der Liebesgott auf einigen tief oder erhoben geſchnittnen Steinen ), und auf einigen 
Münzen des Septimius Severus 2) hat, und die verſchiedne Alterthumsforſcher fuͤr eine umgekehrte 
Fackel anſehn; muß man nicht für einen Einfall und ein bloſſes Spiel der Einbildung der Kuͤnſtler 
halten. Meines Beduͤnkens hat fie auf dieſen Abbildungen eine tiefer liegende Bedeutung, und ſcheint das 
Bild einer Voruͤbung zur Ringerſchule. Die jungen Athleten pflegten die Straſſe der Palaͤſtra mit der Hacke 
zu bearbeiten; und vor Alters ſah man im Kapitol die Bildſaͤule eines Juͤnglings mit der Hacke, raftrum 3), 
in der Stellung den Sand loszuhauen, um ſich zu üben, und um ſich zum Ringen und zu den andern gymna⸗ 
ſtiſchen Spielen zu bereiten. Darum nahm Theokrits Aegon die Hacke, neun, auf feiner Reiſe nach Elis 
mit, nebſt zwanzig Schafen zur Verzehrung während feines Aufenthalts daſelbſt +). Sfaliger führe eine 
Muͤnze von der Inſel Chios an, wo auf der Hauptſeite ein Sphinx abgebildet war, und auf der Ruͤckſeite 
eine Hacke mit diefer Unterſchrift: AA MIIPO XIO E, welches vielleicht der Namen eines berühmten Ath— 
leten von dieſer Inſel war, der A unges hieß). — Doch will ich nicht leugnen, daß bey dem ſo gebildeten 
Amor irgend eine andre Anſpielung zum Grunde liegen koͤnne; als unter vielen andern, die auf Amorn den 
Ackermann, in dem Verſe des Nonnus: 


Armogov ngose woopnev Egws Dihornros gor gers. 
Dionyſ. B. VII. im Anf. 


II. 5 


Ferner befindet ſich unter den Beywoͤrtern des Amors, auch das Wort Claviger: nicht von der Keule, 
die Amor auf einigen Marmorwerken und geſchnittnen Steinen führt, wie z. B. auf dem Stein des Stoſchi⸗ 
ſchen Kabinets, den ich Nr. 32. meinen Leſern vorlege; ſondern von Schluͤſſeln. Nr. 32. 


Von den ſchluͤſſeltragenden Gottheiten iſt die bekanteſte die dreygeſtaltete Hekate; und der Schluͤſſel den 
fie trägt, ſcheint den zur Unterwelt zu bedeuten. Vielleicht heiſſt Aeakus, der Holenrichter, in derſelben 
Bedeutung der Schluͤſſeltraͤger, rAndsxos "). Nicht fo bekant iſt dieß Beywort bey der Sonne 2); und bey 
Minerva 5), die, nach Aeſchylus 7), allein die Schluͤſſel zum Behaͤltniß der Blize Jupiters finden konte. 
Daſſelbe Beywort bekoͤmt Amor in einem orphiſchen Hymnus; allein Schwarz glaubte in feiner Abhandlung 
de Clavigeris ), daß es da nicht in eigentlicher Bedeutung gebraucht ſey. Er hatte nicht bemerkt, daß, auf 
fer den andern von mir an einem andern Ort “) angeführten Stellen der Alten, daſſelbe Beywort Amorn vom 
Euripides in folgender Stelle ſeines Hippolyts beygelegt wird: 

Eowr® de roy Tugawoy, 

Tov cg ABgodıras 

Dirrarov S 

KAndexov. V. 53. 
Dieſe Stelle erläutert genugſam jene beym Orpheus; und zeigt, warum Amor Schlüffel trägt: nemlich um 
das Schlafgemach der Venus zu bewahren und zu oͤfnen, und dadurch den Genuß der Freuden der Liebe zu 
erhalten. Auch in Bezug auf die Schluͤſſel der Prieſter und Prieſterinnen; ſo koͤmt bey demſelben Euripides 
der Schlüffel der dem Apoll heiligen Kaſſandra vor?). — Der Amor auf unſerer Gemme führt mit der linken 
Hand, wie Herkules, die Keule, und trägt in der Rechten einige Schlüffel, welche ein Ring zuſammenhaͤlt. 
Die undes (Schluͤſſel) bedeuten in der Sprache der Epheſer auch Kronen, wie uns der Scholiaſt des Eur 
ripides ©) berichtet. 


G 2 IIl. 
31) Anthol. B. 4. K. 27. Ep. 6. V. 2. p. 363. 2) Proklus Hymn. auf die Sonne V. 3. in Fabric. bibl. gr. 
1) Montſauk. Ant. expl. t. I. pl. 113. n. 6. p 180. t. 8. p 508. 
2) Vaillant Num Imp. aer. t. I. p. 110, 116. 3) Spanheim in Callim. p. 591. 
3) Feſtus: rutrum. 4) Eumen. V. 830. 
4) Kaſaub. let, Theocr. ad Id. 4. c. 6: p. 25. F. 
s) Skalig. in Chron. Eufeb, p. 47. a. 6) Deſer. du Cab. de Stoſch, p. 137. 


1) Muratori Inſer. p. 132 f. Vergl. Orville in Charit. p. 39. 7) Trojan. V. 257. 
8) Ueber die Trojan. V. 256, 


Nr. 33. 
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III. 


In dieſem Werke kommen ſehr wenig Gemmen vor, die bloß idealiſch und allegoriſch find; unter ih⸗ 
nen iſt der ſchönſten eine der geſchnittne Stein Nr. 33., den Lord Hope in England beſizt. Es iſt darauf ein 
kleiner Liebesgott vorgeſtellt, der mit einer brennenden Fackel im Begrif des Entfliehens iſt, indem er zugleich 
einen aͤuſſerſt betruͤbten Knaben umarmt. 


Dieſe nicht in der Fabel begründete Vorſtellung konte man vielleicht auf mehrere Arten erklaren; die 
Gelehrten werden freyes Feld finden, um ihren Scharfſin zu uͤben. Indeſſen kann man ſich vorſtellen, es ſey 
hier vorgeſtellt die verliebte Leidenſchaft, der keine wechſelſeitige Leidenſchaft entſpricht, und die daher zur Ver⸗ 
zweiflung gebracht iſt, nachher aber von einem Stral von Hofnung gerröſtet wird. 5 

Das Bild der verliebten Leidenſchaft waͤre dann der Knabe, den eine heftige und davon eilende Liebe 


entzuͤndete. Der Liebesgott (oder die Liebe) eilt darum davon, weil er von dem Gegenſtand ſeiner Glut und 
feiner Schmerzen gleichſam verlaſſen iſt. Er entflieht aber, halb in ein Gewand gewickelt: um die Feuch⸗ 


ligkeit und die Kälte der Nacht anzuzeigen. Der eine der beiden andern Liebesgötter hat gleichfalls ein Ger 


wand; und Sappho laͤſſt Amorn mit einem langen purpurnen Gewande vom Himmel herabſteigen n). Die 
Stellung des vorüber gebeugten und gekruͤmten Koͤrpers, iſt, dem Ariſtophanes 2) zufolge, denen die eine Las 
terne tragen, eigen; ſie gehen darum ſo, damit der Wind ihnen das Licht nicht ausloͤſche, wie der Scholiaſt 
dieſe Stelle des Dichters erflärt 3). Auf dieſelbe Art ſieht man einen kleinen Amor mit andern feines Gleis 
chen auf einem achteckigten Altar der kapitoliniſchen Samlung, und auf zwey geſchnittnen Steinen des Sto⸗ 
ſchiſchen Kabinets +) abgebildet. 


Die verliebte Leidenſchaft, nach unfrer Allegorie, findet nun weder Troſt noch Raſt; fie ſucht, um fo 
viele Leiden zu endigen, ſich des Lebens zu berauben; und der ſteile Fels kann dieſen ſchrecklichen Entſchluß an⸗ 
zeigen. Doch kann der Fels auch jenen beruͤhmten leukadiſchen Fels vorſtellen, den man als das lezte Mittel 
gegen die Liebe für diejenigen anſah, die Muth genug hatten, ſich von da herabzuſtuͤrzen. Auf der Spize dies 
ſes Vorgebirges war ein Tempel des Apollo; und an einem feiner feyerlichen Feſte ward jährlich ein Verbrecher 
von dieſem Felſen herabgeſtuͤrzt. Dieſe Strafe hielt man für ein Soͤhnopfer, das man den Göttern bringen 
muͤſſte, um das Ungluͤck, das den Staat bedrohete, abzuwenden. Der Verurtheilte ward erſt ganz mit 
Vogelfedern bekleidet, um ihn in der Luft zu erhalten; und unter dem Abhang waren Nachen geſtellt, um 
ihm das Leben zu retten. Hernach verbante man ihn aus dem Lande, um die Abſicht der Ceremonie zu 
erfüllen °). ö 

Der Sprung von dieſem Felſen war auch der lezte Ausweg, den die hofnungsloſen Verliebten ſuchten. 
Man behauptet, daß Cephalus, um ſich von feiner Liebe zu Praoius zu heilen, der erſte war, der dieſen 
Sprung that; und daß Soppho, die keine Gegenliebe von Phaon erhielt, ſich auf dieſelbe Art zu heilen ver⸗ 
ſuchte ). Auch foll die Koͤnigin von Karien, Artemiſia, die erſte dieſes Namens, die König Xerxes auf fe 
nem Zuge gegen die Griechen begleitete, dieſen Sprung gethan haben, um den Dardanus oder Lygdamus, den 
fie fo unfäglich liebte, zu vergeffen ?). Andre behaupten, daß ein gewiſſer Phokus, ein Nachkomme des athe⸗ 
niſchen Königs Kodrus, der erſte war, der dieß Mittel ergrif ?); und Ptolomaͤus Hephaͤſtion ?) nent ſieben 
andere Perſonen, die ſich von der Liebe auf dieſem Wege befrenen wolten. 


Die verliebte Leidenſchaft nun auf unſerm Steine, iſt ſchon im Begrif, dieſen traurigen Vorſaz auszu⸗ 
fuͤhren; als fie von einem geneigtern Amor zurückgehalten wird. Dieſer komt mit erhobner Fackel, und ſcheint 
ihr zu verſprechen, er wolle ihre verachtete Liebe rächen, und das Herz des geliebten und unempfindlichen 
Gegenſtandes mit einem Feuer anzuͤnden, das ihrer verliebten Sehnſucht entſpraͤche. Auch Moſchus legt 
Amorn eine Fackel bey ?). — Die Bewegung der aufgehobnen Hand in Verbindung mit dem Ausdruck des Ger 
ſichts, zeigt uns die Geberde eines Menſchen, der jeder Hofnung entſagt, und ſich der Verzweiflung uͤberläſſt; 
aber die andre Hand, die Amorn umarmt, zeigt feine Sehnſucht nach Troſt, die ſich auf einige ihm ge 
machte Hofnung gründet, der er aber doch noch nicht völlig trauet. 


Der Beſizer dieſer Gemme erhielt auch in Rom zwey fehr ſchone Knaben, die mit Aſtragalen fpielen: 
der eine ſteht, und man fieht ihm an feiner frohen und lachenden Mine den Sieg an; der andere ſizt auf dem 
Sockel, und iſt über feinen Verluſt betruͤbt. Unter ihm ſieht man zwey hingeworfne Aſtragalen; und der an⸗ 
dere Knabe hält ſechs Aſtragalen in der linken unter der Bruſt zuſammengezognen Hand, worin er fie nur mit 
groſſer Muͤhe faſſen kann. Dieſes Kunſtwerk ift dem mit Ganymed ſpielenden Amor beym Apollonius aus 
Rhodus *.) fo ähnlich, daß es der Kuͤnſtler aus der Vorſtellnng des Dichters ſcheint genommen zu haben. 
Auch bey dieſem hält der kleine Liebesgott, ſtehend, feſt unter der Bruſt die linke Hand voll von Aſtragalen, 
die er Ganymeden abgenommen hat, der gebuͤckt und verdrieſſlich auf der Erde ſizt, weil ihm nur zwey Aſtra⸗ 
galen, nachdem er den dritten geworfen hatte, uͤbrig geblieben ſind. 


Vierzehn⸗ 
) Beym Pollux Onom. B. X. Segm. 124. 7) Plutarch de wirt, mulier. p. 454. 1. 17. 
2) Lyſiſir. V. 1002, 8) Daſelbſt p. 252. 
3) Vergl. Svidas: amoxsnudars. 9) Nov. hiſt. B. 7. bey Phot. bibl. P. 254. ha. 
4) p. 128. n. 629, 630. 10) Idyll. Egas dgurerns, V. 23. 
5) Strab. B. 10. p. 452. C. 11) Argon. III, 117, 126. 


6) Svidas: L.., Skalig. in Cirin. p. 69 
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Vierzehntes Kapitel. 
5 Psyche. 


2 e Abbildung der Pfnche iſt immer allegoriſch; aber eine beſondere Allegorie ſieht man in ihrer Abbildung 


auf dem geſchnittnen Stein Nr. 34. Sie ſtuͤzt ſich auf eine Hacke mit zwey Zinken (du , bidens), Nr. 34. 


die man als ein Sinbild des Ackerbaues deuten kan; ſie ſcheint die Ruhe und den Frieden der Seele beym Land— 
bau vorzuftellen, als bey der nuͤzlichſten und edelſten Beſchaͤftigung, die, wie Muſonius beym Stobaͤus *) 
ſagt, mehr als jede andre Arbeit, der Seele Faͤhigkeit und Freyheit giebt, ſich dem Nachdenken zu uͤberlaſſen 
und Kentniſſe zu ſammeln. 


Nach dem Chaos, ſo lehrte die fabelhafte Theologie des Heſiodus 2), ward, zugleich mit der Erde, 
Amor geboren. Dieſer, der Seelenruhe fo zuwider, wie die Hacke dem Kriegesgeraͤthe 3), hat Luft daran, 
Unruhen und Krieg zu erregen, und nach Ariſtophanes “) Beſchreibung, alles in Unordnung zu ſtuͤrzen, 


— et aſſidue praelia miſcet amor. 
Tibull. Eleg. III, ĩ. 


Hier iſt er nun gleichſam laurend, mit einem Knie zur Erde, und mit einem Helm in den Haͤnden; vielleicht in 
Bezug auf fein unruhiges Naturell, und um jenen andern Amor, der Anteros hieß, und für einen Sohn des 
Mars gehalten ward 5), vorzuſtellen. 


Auch lieſſe ſich auf dieſe Abbildung anwenden, was Platon s) fagt: daß von den beiden Amors der 
boͤſe die Unordnungen der Jahrszeiten und der Witterungen verurſache, wodurch die Früchte der Erde und die 
Arbeiten ihrer Bebauer zerſtoͤrt würden, Gleichwol heifft er bey einem ungenanten Dichter Rure natus 7), 
und Tibull ſagt: 


— inter agros interque armenta Cupido. 


Eleg. II, t. V. 67. 


Funfzehntes Kapitel. 
Meergottheiten und Meerungeheuer. 
I. 


Triton. 


ie Urſache, warum ich den koloſſaliſchen Kopf, der ſich in der Villa Mediel befindet, Nr. 35. bey Nr. 


S ; bringe, iſt nicht die Gelehrſamkeit, ſondern die vorzügliche Kunſt, womit er zur Vollendung gebracht 
iſt. Man ſieht darin einen Triton oder einen andern Meergott vorgeſtellt, mit einer Art von Fiſch— 
kiefern, griechiſch Gee, ), die bey ihm ſtatt der Augenbraunen ſind; ſie ſcheinen angeklebt, und aus einer 
einzigen Haut zu beſtehen, aͤhnlich den Augenbraunen des Meergottes Glaukus in einem von Philoſtrat ?) be⸗ 
ſchriebenen Gemälde (oPgus NaN ce. S ce. mgos hee ). Dieſe Fiſchkiefern laufen ihm queer uͤber 
die Backen und die Naſe, und drehen ſich dann zum Kinne. Mit derſelben ſinbildlichen Paſſlichkeit, und auf 
angeführte Art, findet ſich ein Hermes mit zwer Geſichtern in der kapitoliniſchen Samlung; man erkent ihn 
an dieſem Zeichen und Attribute für einen Meeresgott. Dieſelben Kiefern fieht man gleichfals bey den meh⸗ 
reſten Tritonen angedeutet, vorzüglich bey denen auf einer Grabkiſte in derſelben kapitoliniſchen Samlung. 


II. 


Polyphem. 
Die Abbildung von Polyphem, einem Sohne Neptuns, auf einem Basrelief in der Villa des Kar— 


35. 


dinal Alex. Albani, hier Nr. 36., verliert den Preis der Seltenheit nicht bey zwey herkulaniſchen Gemälden, Nr. 36, 


die denſelben Rieſen vorſtellen; denn man muß bedenken, daß unſer Kunſtwerk das einzige iſt, worauf er ſich 
in Marmor findet. Er ſingt feine Liebe zu Galathea, indeß ein kleiner Liebesgott ihm den Geſang oder die 
Gedanken einzugeben ſcheint. Seine Zither beſteht ſehr grob aus Baumaͤſten; des Plektrum in der 
rechten Hand, wird ein Holzſtecken oder etwas ähnliches geweſen ſeyn, das ſich zu einer ſolchen Zither 
pafıt. Ulebrigens hat der alte Arm ſich von dem Grunde des Marmorwerkes abgeloſet, und iſt verloren ge 
gangen; der ihm angeſezte iſt nen. 


III. 
1) Serm. 54. p. 370. 1. 27. €) Sympoſ. p. 182. J. 3. 
>) Vergl. Ariſtophan. Vögel. V. 697, 7) Pervigil. Vener. v. 138. 
3) Svidas: dere. 1) Theokrit Idyll. u. V. 54 
4) a. a. O. V. 702. 5 3) 1. 2. Icon. 15, p. 833. 


5) Cicero de nat. deof. Ill, e. 23. 
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Nr. 37. 


Nr. 38. 
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III. 
Scylla. 


An dem Marmorwerke Nr. 37., das in der Villa Madama auſſerhalb Rom ſteht, ſieht man auf 
einer Seite einen Centaur mit einem kleinen Amor auf ihm ſizend, auf der andern Seite Scylla, deren Geſtalt 
ſchon aus andern Denkmaͤlern bekant iſt. Doch kann unſer Kunſtwerk einen deutlichern Begrif von dieſem 
fabelhaften Ungeheuer verſchaffen, da ihre Figur faſt von natürlicher Groͤſſe iſt. Eine Art von Schürze, die 
ihr von dem Gürtel herabfällt, bedeutet vielleicht ihre Schamhaftigkeit; denn Scylla blieb im jungfräulichen 
Stande. Doch ſcheint der Kuͤnſtler einer Gemme vom aͤlteſten Stil, wovon ſich eine antike Paſte im Sto⸗ 
ſchiſchen Kabinet ) erhalten hat, die Schlla gekleidet gebildet zu haben; das Kleid liegt ihr feſt am Leibe. 
Sieht man unſer Marmorwerk als ein öffentliches Denkmal an, fo koͤnte man es für die ſinbildliche Vorſtel⸗ 
jung irgend einer gluͤcklichen Seeſchlacht halten; man findet auf einigen Münzen des Sert. Pompejus 2) einen 
Sieg zur See durch die Scylla angedeutet. y 


Sechszehntes Kapitel. 


Merkur. 
2 


D⸗ runde Altar in hetruriſcher Manier, aus der kapitoliniſchen Samlung, hier Nr. 38., enthaͤlt drey 
Figuren; es ſind Merkur, Apollo und Diana. Merkur hat einen ſpizen Bart; ſo wie er auf einer 
von den Seiten des dreyeckigten hetruriſchen Altars in der Villa Borgheſe abgebildet iſt, von welchem ich 
Nr. 15. die Seite bengebracht habe, auf welcher Juno mit der Zange iſt. Der Beynamen me ͥee ), 
den Merkur führte, ſcheint nicht einen gedrehten, geflochtnen Bart zu bedeuten, wie die Erflärer des 
Pollux 2) es uͤberſezen; ſondern einen Bart der dem an unſerm Merkur gleichet, das heiſſt, einen keilfoͤr⸗ 
migen ). Maſken mit ähnlichen Baͤrten ſcheinen Eguoves 4) genant worden zu ſeyn; die Benennung 
waͤre dann von den alten Abbildungen Merkurs genommen, deren Baͤrten ſie glichen. 


Ich erinnere mich hier einer Bildſaule eines kaum manbaren Merkurs, der einer Frau liebkoſet; ſie 
ſteht im Garten des farneſiſchen Palaſtes. Der daran fehlende Kopf iſt durch einen neuen erſezt worden; 
dieſer iſt zwar jung, aber baͤrtig, doch nicht mit ſpizem Barte. Man koͤnte in dem Barte eine Nachahmung 
des hetruriſchen vermuthen; aber nur fo, wie fie Jemand, der die Alten nicht zu Rathe ziehen konnen, machen 
wuͤrde. Eine fo ſeltſame Idee bey Merkur ſcheint mir nicht eigenthuͤmlich und freywillig bey einem neuen 
Bildhauer entſtanden zu ſeyn; ich ſehe ſicherlich die Angabe eines Gelehrten darin, der vielleicht den homeri— 
ſchen s) Merkur mewrov unmmrm dadurch hat ausdruͤcken wollen. Allein, er verſtand dieſe Worte unrecht: 
fie bedeuten nicht, einen dem der Bart zu wachſen anfaͤngt, wie der hier genannte Merkur iſt; ſondern einen 
Juͤngling, auf deſſen Kinn ſich das erſte Milchhaar zeigt; und fo iſt das Alter des Merkurs, der bey Lu— 
zian „) vnmymys heiſſt. 


Das Maͤdchen, welches der farneſiſche Merkur umarmt, ſcheint nicht Venus vorzuſtellen, die, dem 
Plutarch zufolge, darum bey jenem Gotte geſtellt zu werden pflegte, weil man ausdruͤcken wolte, daß der 
Genuß der Vergnuͤgungen mit der Anmuth des Redens verbunden ſeyn muͤſſte 7). Sie ſcheint es nicht: theils, 
weil ihr Alter zu zart iſt, theils, weil die Geberde dieſer Figur keiner Venus zukömt. Eher koͤnte man fie für 
Akakallis, eine Tochter des Minos halten, oder für Herſe, eine Tochter des Kekrops, oder Eupolemia, Myr⸗ 
midons Tochter 8): von welchen allen dem Merkur Kinder geboren waren; oder Antianira, die Mutter des 
Echions 2). Doch in Ruͤckſicht auf das zarte Alter dieſer Figur, koͤnte man auch Proſerpina darunter verſtehn, 
die Merkuren drey Söhne gebahr 7°); wenn man nemlich annimt, daß fie dieß that, ehe fie vom Pluto ent— 
fuͤhrt ward, welches in ihre fruͤhſte Jugend treffen wuͤrde. Endlich koͤnte man auch ſagen, es ſey die Nymphe 
Lara, die Mutter von zwey Laren, deren Vater Merkur war **). — Auf dem Fußgeſtell dieſer beiden 
Figuren ſieht man die Schale einer Schildkroͤte gebildet, wahrſcheinlich in Bezug auf die vom Merkur erfundne 
Leyer, wie ich hernach fügen werde. 


II. 


Merkur war der Mundſchenk bey der Gottertafel, und reichte ihnen die Ambroſia, wie Sappho und 
Alkaͤus n) uns lehren; daher wird er in einer Inſchrift Meneftrator genant, und daſſelbe bedeutet der ihm ben. 
gelegte Namen Keν,ꝭög̃ ). Man ſieht Merkuren in Verwaltung dieſes Amtes auf einer von den Seiten 
des dreneckigten Fußgeſtelles eines marmornen Leuchters im Palaſt Barberini; ich habe dieſes Kunſtwerk bey 


Nr. 16. 

I) p. 108. n. 479. 6) De ſacrific. p. 367. 1. 36. 
2) Le Bean Niem. I. für le Med. reſt. p. 351. 7) Praec conjug. p. 239. I. 36. 
1) Poll. Onom. B. 4. Segm. 134, 137. Girald. hiſt. 8) Hygin. fab. 14. 

deor. ſynt. 9. p. 307. 9) Apollon. Argon. I. V. 52, 56. 
) Ueber Poll. a. a. O. 10) Tzetzes ad Lycophr. V. 650. 
3) Skalig. Poet. I. I. e. 14. A. n) Ovid Feſtkal. II. V. 559. 
4) Poll. a. a. O. Segm 145. 1) Athen. Deipnoſ. B. 10. p. 425. D. 


5 Il. 9. V. 348. 2) Plutarch Num. p. 117. l. II. 
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Nr. 16. erwähnet, wo ich von Merkurs Nachfolgern in dieſem Amt rede. Derſelbe Merkur haͤlt einen Wid⸗ 
der, wie man vor Alters bey einigen feiner Bildſaͤulen in Oechalien und in Elis 3) ſah; aber nicht, wie Voſ— 
ſius 2) es erflärt, um die Niedrigkeit des Gewinnſtes beym Handel, worüber dieſer Gott der Aufſeher war, 
anzuzeigen. Der gelehrte Mann erinnerte ſich vielleicht nicht der Erklaͤrung dieſes Sinbildes beym Pauſanias, 
nemlich: weil Merkur fuͤr den Beſchuͤzer der Herden gehalten ward. Er kann den Widder auch noch aus 
zwey andern Urſachen haben: entweder, weil er ſich in einen Widder verwandelte, wie er Penelope zu gewin— 
nen ſuchte; oder, um die Verwandlung des Bakchus in dieß Thier anzuzeigen, die Jupiter vornahm, um 
ihn den Verfolgungen der Juno zu entziehen, worauf ihn hernach Merkur zu den Nymphen brachte, die ihn 
erzogen 5). Daher muß man als beziehend auf Merkuren einen Widderkopf anfehn, der an einem dieſem 
Gotte gewidmeten Altar gearbeitet iſt; das lezte ſieht man aus dem Fluͤgelhut (Petaſus) und dem Schlan— 
genſtab (Kaduzeus), die daran gebildet find. Dieſer in der Villa Borgheſe ſtehende Altar iſt der gröffte von 
allen, die ſich in Rom finden; er ward entdeckt in den Ruinen eines kleinen Tempels, der an der groſſen 
Rennbahn (Cirkus maximus) ſtand. 


III. 


Ecwas ſeltſam iſt die Schildkröte auf Merkurs Schulter, wie man dieſe Vorſtellung auf der flachen 
Seite eines Skarabaͤus ') im Stoſchiſchen Kabinet, hier Nr. 39., findet. Dieſe Vorſtellung ſcheint einige Nr. 39. 
Aehnlichkeit mit einer kleinen an der Wand eines Tempels zu Theben in Aegypten gemalten Figur zu haben; 
woran, nach Pokocks 2) Bericht, der Kopf mit der Schale einer Schildkröte bedeckt iſt, und neben welcher 
man eine andre Geſtalt mit zwey Flügeln am Kopfe ſieht. Dieſe zwey Geſtalten, die der genante Schrift: 
ſteller bloß anzeigt, ohne ſich um ihren Namen noch ihre Bedeutung zu bekuͤmmern, ſtellen wahrſcheinlich 
beide den agyptiſchen Merkur vor. Die Aegypter behaupten, Merkur hätte in ihrem Lande die Leyer erfun— 
den, und dazu das Haus einer Schildkröte gebraucht, die nach Zuruͤcktretung des Nils in fein Bette, auf 
dem Trocknen zuruͤckgeblieben ſey 3). Ein Merkurskopf von griechiſchem Stil, bey dem Bildhauer Herrn 
Bartol. Kavaceppi zu Rom, woran gleichfals ein Schildkrötenhaus die Bedeckung ſtatt des Petaſus macht, 
beftätigt noch mehr, daß unter dieſer Kopfbedeckung des Gottes ein Zug einer uns unbekanten Fabel verborgen 
ſiegt; worauf ſich denn auch die Schildkröte unſrer Gemme bezlehen wird. — In der linken Hand trägt die⸗ 
fer Merkur eine kleine nackte Figur, die vielleicht Proſerpina iſt, welche dieſer Gott aus der Unterwelt zuruͤck— 
brachte, und ihrer Mutter der Ceres wiedergab; denn bekantlich war es fein Amt, die Seelen nach Elyſium +) 
zu fuͤhren, und ſie von da zuruͤckzubringen. Dieſelbe Vorſtellung glaubt man an einem kleinen Merkur von 
Bronze zu fehen, der eine bekleidete und mit einem zugeſpizten Diadem gezierte kleine Figur trägt s). Vielleicht 
kann die kleine Geſtalt auf unſerm Steine auch die Merkuren zugeſchriebne Macht bedeuten, die Seelen durch 
Beſchwoͤrungen aus Elyſium heraufzurufen 5). 


Der Helm, den Merkur in einigen alten Denkmaͤlern 7) auf dem Kopf trägt, iſt des Plutos Helm, 
Ades xuven, mit welchem bewafnet er gegen die Titanen ſtritt ?). Denſelben Helm nahm Minerva, als fie 
mit Diomed und auf deſſen Wagen gegen Mars zog 3). Auch Perſeus war mit dem nehmlichen Helm gegen 
die Gorgonen geruͤſtet; er hatte die Kraft, den Perſeus allen unſichtbar zu machen, indeß dieſer ſelbſt alles 
ſehn konte 10). 


Siebzehntes Kapitel. 


Apollo. 
I. 


# ter den ſchönſten Bildſaulen des Apollo war die marmorne von Prariteles beruͤhmt, die den Beynamen 
Sauroktonos ), das iſt Hiderentödter, führte. Es hat ſich die Idee davon auf einem geſchuitt— 

nen Stein (2 erhalten. Aber zwey andre Bildſaulen in der Villa Borgheſe, die denſelben Apoll vorſtellen, 
find von keinem Antiquar erwahnt worden. Die kleinſte ſteht mit andern Figuren um einen Brunnen; die 
ſchonſte und zum beſten erhaltene aber befindet ſich in der obern Loggia des Palaſtes, und waͤre des Meiſſels 


des genanten groſſen Kuͤnſtlers nicht unwuͤrdig. Ich beinge ſie Nr. 40. bey. Nr. 40. 


Beide Geſtalten ſtellen den noch ſehr jungen Apollo, Bees), vor, ſo wie der vorgenante Apoll 
des Praxiteles war: Fecit et puberem Apollinem ſubrepenti lacertae cominus ſagitta inlidiantein, quem au- 


H 2 roctona 
3) Pauſan. IV. p. 364. l. 17. V. p. 449. J. 22. 4) Horaz Od. I. 10 V. 19. [Elyſium, ſonſt nur der Siz 
4) De rel. gent 1.9. e. 20. p. 792. der Seligen, ſcheint hier bey dem V. die Unterwelt übers 
9) Apollodor. Bibl. III. p. 93. a. haupt zu bedeuten.“ 


) [ Skarabaͤus (eigentlich das lateiniſche Wort für Käfer) $) Gori Muf ter. t. J. tab. 38. 
bedeutet einen geſchnittnen Stein (Gemme), der auf 6) Prudenz. gegen Symmach. B 1. p. 285 J. 2. 
der vordern Seite, die flach iſt, beliebige Figuren fif 7) Gori Mul Et, t. II. p. 106. Deſer. du Cab. de 


eingeſchnitten (Intaglio), und auf der hintern konvexen Stoſch, p. 93. 
oder ſphaͤriſchen Seite einen erhaben geſchnittnen (Ka- ) Apollod. Bibl. I, p. 10 b. 1.19. Pauſan. V. p. 449 
meo) Käfer hat. Die Aepypter arbeiteten auf dieſe 1. 22. : 
Art. Man f Lefings antiqu. Br. Th. I. S. 19. 9) Homer Il. . V. Sag. 
A. d. Ue.] 10) Apoll. g. a. O. p 49 a. 
2) Defer. of the Eaht. t. I. p. 108. I) Plin. B. 34 c. 19 $. 10. 
3) Euſeb. praep. evang. ex Diod. Sie. J. 2. P. 29. J. 32. 2) Deſer. du Cab. de Stoſch, p. 190. 


3) Authol. B. IV. K. 12. Ep. 5. V. 1. 


Nr. 41. 


. CEtrſter Theil. Göͤtterlehre. 


roctona vocant; und wie er damals ſoll geweſen fern, als er dem König Admet wie Schaͤfer diente. Er 
hieß, wegen des lezten Umſtandes Nopios , der Hirte +); imgleichen Amphryſius, von dem Fluſſe Am⸗ 
phryſus, an deſſen Ufern er die Herde des Königs weidete. Beide Geſtalten find in der Stellung, 3 0 
Eidere zu belauren, die an einem Baum hinaufkriecht, an deſſen Stamm fie fich mit dem linken Arm fügen, 
Im Palaſt Koſtaguti ſteht ein Apollo Sauroktonos, woran viel Stellen ergänzt find, und der Kopf neu iſt; 
aber alt iſt der Stamm des Baumes, an dem die Eidere gebildet ift. x 


Dieſen Abbildungen Apolls gleicht in der Stellung und der Geberde eine der ſchönſten bronzenen Figu⸗ 
ren, die uns aus dem Alterthum geblieben find. Sie ift eins der koſtbarſten Kleinode in der Villa des Kardi— 
nal Alex. Albani, fünf Palmen hoch. Doch ehe man die vorher beſchriebnen Abbildungen kante, war fie un 
verſtaͤndlich; indem der Baum daran fehlte. Izt ſieht man ſie, wie jene, an einen Stam von Bronze ge⸗ 
ſtüzt, der hinzugefügt iſt, und worauf eine nach der Natur gebildete Eidere von Silber hinaufkriecht. 


Apollo Nowies wird auch durch den krummen Schaͤferſtab (Pedum) angedeutet, den man zu den Fuͤſ⸗ 
fen einer ſehr fehonen Bildſaͤnle dieſes Gottes, in der Villa Ludoviſt, gebildet ſieht. Der Kopf der Bilofäule 
iſt einer der fchonften von alter Arbeit, und überaus gut erhalten. 


Es bietet ſich mir hier die Gelegenheit dar, eine unrecht verſtandene Stelle des Athenäus 5) zu be⸗ 


merken, wo eine der redend eingefuͤhrten Perſonen die andere fragt: ob ihr ein gewiſſer dort angefuͤhrter Vers 


des Simonides gefalle, und ob ihr das von dieſem Dichter dem Apoll ertheilte Beywort Nevaoropus schön zu 
fenn beduͤnke? Oude Tode o. cage Tie; TloeDvgeov amo sounros ici Oo rere Nevog. Ovd 1 
71 eO Neyav xguromomav Amomova; Dalechamp hat in der lateiniſchen Ueberſezung des Athenaͤus dieß als 
einen behauptenden Saz, und nicht Fragweiſe, angenommen; dadurch verführte er Franz Junius „) und An 
dere, aus dem Athenaͤus einen deſſen wahrer Meynung gerade entgegen geſezten Sinn zu ziehen. Der ge⸗ 
nante Schriftſteller uber die Malerey der Alten will behaupten, die alteſten Maler hätten Apollen nicht mit 
goldgelbem, ſondern mit ſchwarzem Haar gemalet. Aber, welche ſind dieſe Maler? Zwar hat Homer in 
dem Hymnus auf dieſen Gott die Farbe feiner Haare nicht beſchrieben; allein ben ihm iſt ſonſt das gelbe Haar 
immer, als Attribut der Schönheit, den Juͤnglingen ſogar beygelegt: er giebt es Achillen und Menelaus. Faſt 
alle ſunge Helden werden von den andern Dichtern mit Haaren dieſer Farbe vorgeſtellt. So nent Ovid ) 
Theſeus den Blonden, und Katull beſchreibt Ariadnen: 


— in flavo ſaepe hofpite ſuſpirantem. 
Braukgeſ. auf Pel. und Thet. V. 98. 


Jaſon war auch ſo abgemalt ). Oedip wird mit ſolchen Haaren von Euripides ?) vorgeſtellt; und Hippolyt, 
Theſeus Sohn, von Seneka 18). Ferner iſt das gemeinſchaftliche Beywort: der Blonde, das Apoll *) und 
Merkur 1?) führt, Jedermann bekannt; und endlich kommen die blonden Haare des Bakchus ungemein hau- 
fig bey den Dichtern vor 13), 


Im Gegentheil werden ſchwarze Haare von den Dichtern zum Gegenſaz der Schönheit gebraucht. 
So heiſſt Pluto beym Euripides ) MeR Mr, der ſchwarzhaarigte. Daher ſcheint es der Idee der 
Schönheit bey den Alten faſt widerſprechend, wenn Pindar 15) ſagt: daß dem Pelops, der feiner Schoͤnheit 
wegen von Neptun geraubt ward, ſchwarzes Milchhaar um das Kinn hervorſproſſte. 


Selbſt die Juͤnglingsmaſken auf der Buͤhne waren mit gelbem Haar verſehen, um ſie dem ſchoͤnen 
Gotte — Teemwv He K 1) — das heiſſt, dem Apoll, der unter allen Göttern der Schoͤnſte hieß, aͤhn⸗ 
lich zu machen. Pollur ft am angefuͤhrten Orte nicht von ſeinen Erklaͤrern verſtanden worden: ſie machten 
einen ſchoͤnen Genius daraus; und Kuhn trent unrichtig das Wort Sees von x, und glaubt, der Schrift⸗ 
ſteller habe ſagen wollen: eine folche Maſke koͤnne entweder für einen Gott, oder für einen ſchoͤnen Mer 


ſchen paſſen. 
II. 


Die ſehr ſeltne filberne Muͤnze des Königs Antigonus I., mit dem Zunamen Soter, im Kabinet des 
Verfaſſers, und die einzige, die in dieſem Werke beygebracht worden Nr. 41., iſt, ſoviel man weiß, noch 
nicht bekant gemacht. Ihr aͤhnlich, auch in Abſicht der Inſchrift auf der Ruͤckſeite, iſt die Muͤnze deſſelbigen 
Königs, die P. Frölich ') anführt, ob fie gleich nicht vom ſelbigen Gepraͤge iſt. Ich gebe meine hier mit der 
gröfften Genauigkeit und in ihrer wahren Groͤſſe abgezeichnet; nicht ſowol wegen der kleinen Geſtalt des Apolls auf 
der Ruͤckſeite, als wegen des Kopfs auf der Vorderſeite. 

Dieſer Kopf ſcheint auf der angeführten Münze, die in dem genanten Buche ſchlecht gezeichnet und ge⸗ 


ſtochen ff, beſchaͤdigt zu ſeyn; weil der Verf. nicht wagt, mit Gewiff heit anzugeben, von welcher Art die 
Bekraͤnzung fen. Doch glaubt er, es wären Schilf blaͤtter; und macht darum einen Neptunskopf daraus. 


Aber 
+ Kallim. H. auf Ap. V. 47. 12) Virg. Aen. IV, 559. 
5) Deipnoſ. B. 13. p. 604. B. 13) Eurip. Bakch. V. 235, 457. Kykl. V. 79. Epigr. bey 
6) De pick. veter. I. 3. c. 9. p. 232. Orville in Char. p. 385. Seneka Oed. V. 4u. 
7) Heroid. 4. V. 72. 14) Alzeſt. V. 438. 7 
8) Der jüngere Philoſtrat. Icon, 7. 15) Olymp. I. V. uo, 
9) Phoͤniz. V. 32. 16) Pollux Onom. IV. Segm. 37. 
10) Hippol. V. 65e. - 1) Annal. Reg. Syr. tab. 2. n. 1. 


1) Eurip. Jon, V. 887. 
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